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Hach Warſchau ka 


pifulierfe auch die Feifung Modlin ! 


die lebten Widerſtandsneſter beſeitigt 


Nadı der Enfwaffinung von 120000 Mann Einzug der fiegreidıen deufſchen Truppen 


in der polniſchen Baupfifadf 


Berlin, 28. September. Das Oberkommando der Wehrmacht gi z 

D i ; gibt bekannt: 
Im Oſten hat die Maſſe unſerer Truppen die Demarkationslinie planmäßig überſchritten. 
In den geſtern gemeldeten Kämpfen am Südflügel, oſtwärts des San, wurden im ganzen 
500 Offiziere und 6000 Mann gefangen genommen. Neben der ſchon ge⸗ 


meldeten polniſchen 41. Diviſion fielen ein Armeeführer, der Führer eines 


Grenzſchutzkorps ſo⸗ 


wie die Kommandeure der 7, und 39. Divifion mit ihren Stäben in unjere Hand. 

Die Stadt Warſchanu, die ſich geſtern bedingungslos ergeben hilt, wird nach Erledigung 
der notwendigen Vorbereitungen vorausſichtlich am 29. September beſetzt werden. 

Heute vormittag hat auch der Kommandant von Modlin die UAeber gabe der 


Feſtung angeboten. 


Im Weſten keine weſentlichen Kampfhandlungen. 
brücken wurde ein feindliches Flugzeug zum Abſturz gebracht. 


Bei einem Luftkampf über Saar⸗ 


Ein schwerer britiſcher Kreuzer wurde bei der Isle of May von einer Kampfſtaffel mit 
Baer 8 as 250-Rilo- Bombe ſchlug im Vorſchiff ein. 1 
on den am Vortag angegriffenen ſchweren britiſchen Seeſtreitkräften ijt ein Flugzeugträger 
durch eine 500-Rilo-Bombe, ein Schlachtſchiff durch zwei 250⸗Kilo⸗Vomben im Vor und Mit- 


telſchiff getroffen worden. x 


3a bem Bericht des Oberkommandos der 
Wehrmacht vom Donnerstag, dem 28. Septem- 
ber, ſchreibt der „Deutſche Dienſt“: ; 


um Mittwoch hat die Feſtung Warſchau ſich 
dem deutſchen Ditheer bedingungslos ergeben, 
für Freitag ift der Einzug der deutſchen Truppen 


in die Hauptſtadt des zuſammengebrochenen pol⸗ 


niſchen Staates vorbereitet. 


Zwei volle Tage waren erforderlich, um die 
der Uebergabe zu vereinbaren. 

Welches find die Punkte, über die zwiſchen 
General Blaskowitz, der auf deutſcher Seite 
die Verhandlungen führt, und dem Stadtkom⸗ 
3 eine Vereinbarung getroffen werden 


Es liegt auf der Hand, daß auf polniſther 
Seite zunächſt ſämtliche Truppenteile, die ins⸗ 
geſamt noch etwa 120000 Mann zählen, 
benachrichtigt werden mußten. Sie bekommen 
Befehl, an welchen Punkten die Waffen nieder⸗ 
zulegen und zu jammeln find, Uebergabekom⸗ 
mandos mäfjen geſtellt und mit den deutſchen 
Abordnungen zuſammengebracht werden. Dar- 
über hinaus ſind wichtige Punkte der Stadt be⸗ 
ſonders zu ſichern, damit Sabotage von vorn⸗ 
herein verhindert wird. In einer Millionen⸗ 
ſtadt wie Warſchau, die drei Wochen lang die 
Ziviliſten planmäßig zur Verteidigung aufge⸗ 
rufen hat, muß auch für die Entwaffnung 
der geſamten Bevölkerung früh- 
zeitig geſorgt werden. 

Aber nicht nur an die Sicherung der militäri⸗ 
ſchen Maßnahmen gedacht werden. Wenn 
120 000 polniſche Soldaten in den 
nächſten Stunden in endlos langen Zügen den 
Marſch in die deutſche Gefangenſchaft antreten, 
dann entſteht das Problem, wie ſie in den näch⸗ 
fter Stunden und Tagen verpflegt werden foll- 
ter, Es muß alfo vereinbart werden, daß die 
polniſchen Truppenteile ihre Feldküchen und 
ſämtlick Propiantbeſtände mitnehmen, über die 
ſie noch verfügen. Darüber hinaus muß auch noch 
die Verſorgung der Zivilbevölke⸗ 
rung ſichergeſtellt werden. Die Uebergabe der 
Verwundeten und Kranken und ihre ärztliche 
Betreuung ift feſtzulegen. Endlich find die 
Straßen zu beſtimmen, auf denen der Ab⸗ 
marſch der gefangenen Soldaten vor ſich geht. 
Alle dieſe Dinge werden mit ſolcher Genauigkeit 
geregelt, bevor die Siegesfahnen auf Warſchaus 
Burg und Zitadella flattern werden. Der deutſche 
Militärbefehlshaber wird ſich nach dem Ein⸗ 
marſch in die bezwungene Hauptſtadt des Fein⸗ 
des plötzlich vor einer Fülle unvorhergeſehener 
Probleme ſehen. Wenn die feldgrauen Kolonnen 

i tabt 


in die ziehen, wird reibungsloſer 


* 


ee der militäriſchen Beſetzung geregelt 


In dem gleichen Augenblick, in dem das Schick⸗ 
ſal Warſchaus ſich vollendet, wird 30 Kilometer 
ſtromabwärts die Uebergabe der Feſtung M o d- 
fin entſchieden. Die Probleme, die die Kapi- 
tulation dort aufwirft, ſind im Gegenſatz zu 


denen der nahegelegenen Millionenſtadt rein 
militäriſcher Natur. Die Feſtung am 
Zuſammenfluß vom Narew und Weichſel birgt 
nur wenige Zivilbewohner. Sie iſt ausſchließlich 
auf Grund ihrer günſtigen geographiſchen Lage 
zum Schutze der nahegelegenen Hauptſtadt in 
wenig bevölkerter Gegend angelegt. Ihre Be- 


ſatzung ift ſtark und hat ſich verteidigt, bis die 


größere Schweſter ſich ergab, mit der ihr Schick⸗ 
ſal ſtets, ſeit Napoleon dort gegen die Ruſſen 


Forts anlegen ließ, aufs engſte verbunden war. 


Mit Warſchau und Modlin aber ſind die letz⸗ 
ten Widerſtandsneſter im Herzen Polens He- 
feitigt worden. Genau vier Wochen nach dem 
von den Polen provozierten Ausbruch des 
deutſch⸗polniſchen Konfliktes ſtehen die deutſchen 


Soldaten an der Stätte, wo Uebermut und Hom- 


mut polniſcher Generäle Deutſchland heraus⸗ 
fordern zu können glaubten. In nicht einmal 
einem Monat iſt das ganze Gebäude dieſes auf- 
geblähten Staates eingeſtürzt, und rauchende 
Trümmer in ſeiner Hauptſtadt klagen die Ver⸗ 
antwortlichen an, die das Erbe Pilſudſtis ver- 
raten haben. 


Reichsminister grant in Bolen 


Im Laufe des heutigen Freitag trifft ordentlich gefürchteter Redner. Er weilte, 


der vom Führer ernannte Oberſte Ver⸗ 
waltungschef beim Oberbefehlshaber Oſt, 
Reichsminiſter Frank, mit feinem 
Stabe in Poſen ein. Gleichzeitig wird 
der Zivilgouverneur von Südpolen, 
Reichsminiſter Dr. Seyß⸗Inquart. 
in unſerer Stadt eintreffen, während 
andere namhafte Perſönlichkeiten aus 
dem Reich ſchon geſtern in unſerer Stadt 


weilten. 
* * 


* 

Wir berichteten geſtern über die Ernen⸗ 
nung von Reichsminiſter Frank zu dem 
politiſch bedeutſamen Amt, und ſchon heute 
dürfen wir ihn in den Mauern unſerer 
Stadt begrüßen, wo er im Großen Kai⸗ 
ſerſaal des alten Schloſſes in Anweſen⸗ 
heit des Militärbefehlshabers in Poſen, 
General der Artillerie von Vollard⸗ 
Bockelberg, des Chefs der Zivilverwal⸗ 
tung, Arthur Greiſer, und des Chefs 
der Zivilverwaltung von Südpolen, Reichs⸗ 
miniſter Se y ß⸗Inquart, und namhaf⸗ 
ter Vertreter der geſamten Zivilverwaltung 
das Wort ergreifen wird. 

Reichsminiſter Frank ift, wie wir ion 
geſtern zum Ausdruck brachten, einer der 
älteſten Mitkämpfer des Führers und Trä⸗ 
ger des Blutordens der Bewegung. Als 
fanatiſcher Vorkämpfer und Erneuerer des 
Deutſchen Rechts ift der Name von Neſchs⸗ 
miniſter Frank nicht mehr aus der Geſchichte 
der Bewegung wegzudenken. In der langen 
Zeit des Kampfes der Bewegung um die 
Macht war Neichsminiſter Frank bei dem 
geſunden Teil des deutſchen Volkes ein ſehr 
beliebter und bei den Gegnern ein außer⸗ 
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wie noch erinnerlich, vom Führer beauftragt, 
noch zur Herrſchaftszeit der Polen auch etr- 
mal in diplomatiſcher Eigenſchaft in War⸗ 
ſchau. 

Heute, da unſer Land befreit und in den 
Schoß des nationalſozialiſtiſchen Großdeutſch⸗ 
lands zurückgekehrt iſt, begrüßen wir es, 
daß zum erſten Male Reichsminiſter des 
nationalſozialiſtiſchen Reiches in unſeren 
Mauern weilen. Sie ſollen die deutſche 
Provinz Poſen gerüſtet ſehen und mit dem 
Willen ausgeſtattet, die ganze Arbeitskraft 
in den Dienſt des großen Aufbauwerkes zu 
ſtellen. 


ſei eine ſeltſame Miſchung aus 


Ar. 218 


Der Führer 


in Wilhelmshaven 


Besuch der von erfolgreicher Fahrt 
zurückgekehrten U-Bootbesatzungen 


DNB. Wilhelmshaven, 29. September. Der 
Führer und Oberſte Befehlshaber beſuchte am 
Donnerstag unerwartet in Wilhelmshaven in 
Begleitung des Oberbefehlshabers der Kriegs- 
marine, Großadmiral Dr. h. c. Raeder, die 
von erfolgreicher Kriegsfahrt in ihre Heimat- 
Häfen zurückgekehrten U⸗Boot⸗Beſatzungen. 


Der Führer dankte den Offizieren und 
Mannſchaften, die vielfach bereits das Eiſerne 
Kreuz an der Bruſt trugen, für ihren bewun⸗ 
derungswürdigen tapferen Einſatz und ſprach 
ihnen dabei für ihre großen Erfolge ſeine An⸗ 
erkennung aus. 

Bei einem kameradſchaftlichen Beiſammen⸗ 
ſein berichteten anſchließend die Männer der 
deutſchen U⸗Bootwaffe ihrem Führer und 
Oberſten Befehlshaber von ihren Taten und 
Erfolgen. ; 


Triumph 


der militäriſchen Mokoriſierung | 


Ein amerikanischer Korrespondent bewundert 
den deutschen Vormarsch am Narew 


New Vork, 29. September. Der Korrefpom- 
dent der „New York Times“, Toliſchus, 
berichtet aus Nowogrod u. a.: Die ſiegreiche 
deutſche Armee, die Anfang September die für 
uneinnehmbar gehaltenen polniſchen Narew- 
Befeſtigungen innerhalb von 48 Stunden 
durchbrochen habe, habe nun reibungslos das 
Gebiet öſtlich der Demarkationslinie geräumt. 
Sie werde nunmehr mit all ihren in Polen 
gewonnenen Kriegserfahrungen den Franzoſen 
und Engländern entgegentreten können. 


„So eindrucksvoll der deutſche Sieg am 
Narew war“, ſo ſchreibt Toliſchus, „noch ein⸗ 
drucksvoller iſt die Armee, die ihn errang, denn 
dieſe Armee ift ein lebender Triumph der 
militäriſchen Motoriſierung, die nach Anſicht 
der Deutſchen ihre Ueberlegenheit über jede 
andere Form der Kriegführung in jeder Art 
von Gelände und bei jedem Wetter beſiegt.“ 
Die Leiſtungen dieſer Armee, die ihren Hel⸗ 
denmut eindeutig bewieſen habe, ſeien einer 
ausführlichen Schilderung wert, ſie ſeien eine 
Lektion, die für den Weſten vielleicht von Be⸗ 
deutung ſei. 

den 


Toliſchus gibt dann einen eingehen 
Ueberblick über den Kampfverlauf in den letz⸗ 
ten Wochen. Hierbei unterſtreicht er die haus⸗ 
hohe Ueberlegenheit der modernen deutſchen 
Artillerie gegenüber der polniſchen. Letztere 
franzöſiſchen, 
engliſchen, alten deutſchen, öſterreichiſchen und 
ruſſiſchen Geſchützen geweſen. 


Zwei Ausſprachen im Kreml 


Der Aufenthalt des Reichsaußenminiſters in Mostan 


DNB. Moskau, 29. September. Wie wir von 
unterrichteter Seite erfahren, hat Reichsmini⸗ 
ſter des Auswärtigen von Ribbentrop geſtern 
im Kreml zwei Ausſprachen gehabt. Um 
19 Uhr ſand zu Ehren des Reichsaußenmini⸗ 
ſters und der Herren jeiner Begleitung ein 
Eſſen im Kreml ſtatt. 


Feſilicher Empfang 

Von ſowjetruſſiſcher Seite nahmen an dem 
Eſſen teil: Herr Stalin, der Kriegskommiſ⸗ 
far Marſchall Woroſchilow, die ſtellvertre⸗ 
tenden Vorſitzenden des Rates der Voltskom⸗ 
miſſare Kaganowitſch, Außenhandelsminiſter 
Mikojan, Bulganin und Wosneſſenſti, der 
Volkskommiſſar des Innern Beria, der Sekre⸗ 
tär des Präſidiums des Oberſten Sowjet Gor⸗ 


tin, der Präſident des Moskauer Stadtſowjet 


Pronin, die ſtellvertretenden Volkskommiſſare 
des Auswärtigen Potemkin, Loſowſki und De⸗ 
kanaſow, der Botſchafter der WSER in Ber- 
lin Schkwarzew, der Handelsvertreter der 
UdSSR in Berlin Babarin, der Chef des 
Protokolls Barkow und andere. 

Von deutſcher Seite waren erſchienen: Der 
Reichsminiſter des Auswärtigen von Rip- 
bentrop, der deutſche Botſchafter in Mos⸗ 
lau Graf v. d. Schulenburg, der Danziger 
Gauleiter Forſter und Staatsſekretär 
Gaus, Botſchaftsrat von Tippelskirch, der 
deutſche Militärattache in Moskau, General- 
leutnant Köſtring, Geſandter Schnurre, die 
vortragenden Legationsräte Dr. Kordt und 
Hencke, der ſtellvertretende Protokollchef Lega⸗ 
tionsrat von Halem, Legationsrat Hilger, als 
Vertreter des Leiters der Preſſeabteilung des 
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Auswärtigen Amtes Dr. Steinbichl, der Adju⸗ 
tant des Reichsaußenminiſters, Schulze. 

Das Eſſen verlief in herzlicher Atmoſphä re. 
In einer Reihe von Trinkſprüchen wurde dem 
beiderſeitigen Willen nach einer weiteren Ber- 
tiefung und Ausgeſtaltung der politiſchen und 
wirtſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Deutſch⸗ 
land und der Sowjetunion Ausdruck gegeben. 


Auch Außenm niſter Selter 
im Kreml 


DNB. Moskau, 29. September. Wie verlau- 
tet, wurde die eſtniſche Delegation, die geſtern 
wieder in Moskau eintraf, mit Außenminiſter 
Selter an der Spitze von Außenkommiſſar 
Molotow im Kreml empfangen. Der Empfang 
fand kurz vor der erſten Unterredung mit 
Reichsaußenminiſter von Ribbentrop ſtatt. 


Empfang in der türkiſchen 
Votſchaft 

DNB. Moskau, 29. September. Der Bot⸗ 
ſchafter der Türkei in Moskau gab am Mitt- 
woch zu Ehren des türkiſchen Außenminiſters 
Saracogli ein Eſſen, an dem Molotow, 
Woroſchilow, Mikojan, Potemkin, Detanoſow. 
Loſowſti, Terentiew, Aures und das Perſonal 
der türkiſchen Botſchaft teilnahmen. Während 
des Eſſens wechſelten der türkiſche Außenmini⸗ 
ſter und der ſowjetruſſiſche Volkskommiſſar für 
auswärtige Angelegenheiten Begrüßungsworte. 


Die Preſſe im Zeichen des Beſuches 


Die Berichte über die Ankunft des Reichs⸗ 
außenminiſters von Ribbentrop beherrſchen die 
Moskauer Blätter. Sämtliche Zeitungen 
bringen an hervorragender Stelle die ausführ⸗ 
liche Meldung der „Taß“-Agentur, in der die 
Begrüßung auf dem Moskauer Flughafen ge⸗ 
ſchildert wird. „Prawda“, „Isweſtija“ und 
das Militärblatt „Krasnaja Swjesda“ ſowie 


andere Blätter enthalten auf der erſten Seite, 


Bilder von der Ankunft des Reichsaußenmini⸗ 
ſters. In den Berichten wird beſonders er⸗ 
wähnt, daß zur Begrüßung des deutſchen 
Gaſtes eine Ehrenkompanie auf dem Flug: 
hafen aufmarſchiert und das Verwaltungs⸗ 
gebäude mit den Flaggen des Deutſchen 
Reiches und der Sowjetunion geſchmückt war. 


Starke Beachtung bei den 

Neulralen 

Die erneute Reife des Reichsaußenminiſters 
von Ribbentrop nach Moskau findet in der 
holländiſchen Preſſe ſtarke Beachtung. Die 
Morgenzeitungen veröffentlichen Berichte über 
den feſtlichen Empfang von Ribbentrop in 
Moskau Darüber hinaus bringen die Blätter 
die deutſchen Mitteilungen zu der Reiſe. 

Das Stockholmer Blatt „Socialdemokraten“ 
ſpricht von einer Neuordnung der Machtver⸗ 
hältniſſe in Ofteuropa, die auf die Geſamt⸗ 
ſituation des europäiſchen Kontinents ſtärkſten 
Einfluß haben müffe. 


Pariſer Hetzpreſſe ratlos 

Nachdem die Pariſer Preſſe dem franzöſiſchen 
Volk krampfhaft weisgemacht hatte, daß das 
neue Friedensverhältnis zwiſchen Deutſchland 
und der Sowjetunion nicht ernſt zu nehmen 
fci, ſieht fie ſich durch die neue Reile von Rib- 
bentrops in eine mehr als peinliche Lage ver⸗ 
ſetzt. Die Pariſer Zeitungen können am Don⸗ 
nerstag vormittag nicht umhin, den Flug des 
Reichsaußenminiſters nach Moskau als ein be⸗ 
deutendes Ereignis zu bezeichnen. Ueber den 
bekannten Zweck des Beſuches hinaus ſtellen 
die Zeitungen natürlich umfangreiche Kombi⸗ 
nationen an, wie ja die engliſch⸗franzöſiſche 
Nachrichtenpolitik bekanntlich heute in Erman⸗ 
gelung angenehmer Realitäten überhaupt von 
Erfindungen und Mutmaßungen lebt. Der 
„Petit Pariſien“ betont vorſichtshalber, jede 
genaue Vorausſage über den Ausgang der 
Moskauer Beſprechungen wäre vage. Die be⸗ 
rüchtigte Schwätzerin des „Oeuvre“ hat einmal 
wieder von „gut unterrichteten Kreiſen“ phan⸗ 
taſtiſche Dinge erfahren. 


* 


Völlig neue Lage in der Oſtſee 

In der eſtniſchen Preſſe ſtehen an erſter 
Stelle die Nachrichten über das Eintreffen des 
Reichsaußenminiſters von Ribbentrop in 
Moskau, ſeinen Empfang und die erſten Be⸗ 
ſprechungen. Dieſem Beſuch wird um ſo größere 
Bedeutung beigemeſſen, als kurze Zeit nach 
dem Reichsaußenminiſter auch der eſtniſche 
Außenminiſter zu weiteren Verhandlungen mit 
der Sowjetregierung in Moskau eingetrof⸗ 
fen iſt. 

In einer Betrachtung über die außenpoliti⸗ 
ſchen Aenderungen der letzten Zeit ſtellt „Uus 
GEeſti“ u. a, fejt, daß das Verſchwinden 
Polens von der Karte Europas begreiflicher⸗ 
weiſe die allgemeine Lage in der Oſtſee beein- 
fluſſe, um ſo mehr, als infolge der Schließung 
der Oſtſee der Einfluß der Weſtmächte nicht 
mehr hierher reicht. Als alleinige Machtfak⸗ 
toren ſeien nun Deutſchland und Rußland 
übrig geblieben, und infolgedeſſen werde ſich 
hier das Bild unvermeidlich ſo geſtalten, wie 
die beiden Großmächte untereinander überein⸗ 
kommen. Das Blatt zitiert Ausführungen 
finniſcher Blätter, daß die Lage der baltiſchen 
Staaten ebenſo wie Finnlands und aller jian: 
dinaviſchen Staaten angeſichts der ausſchlag⸗ 


Antwerpen, 29. September. Der belgiſche 
Dampfer „Albert Ville“ lief am Donners⸗ 
tag, nachdem er 11 Tage lang im britiſchen 
Kontrollhafen Dover zurückgehalten worden 
war, endlich in Antwerpen ein. Das Schiff 
hatte die Kongokolonie am 1. September ver- 
laſſen. 

Die 106 Fahrgäſte, die ſich an Vord der 
„Albert Ville“ befanden, brachten bei ihrer An⸗ 
kunft in Antwerpen ihre Entrüſtung über 
ihren langen Zwangsaufenthalt in England zum 
Ausdruck. Während der ganzen Zeit der In⸗ 
ternierung in dem engliſchen Hafen durften die 
Fahrgäſte das Schiff nicht verlaſſen. 

Die „Metropole“ veröffentlicht Einzelhei⸗ 
ten über die Härten, denen die in England zu⸗ 
rückgehaltenen neutralen Schiffe ausgeſetzt ſind. 
Manche Schiffe wurden 15 Tage und noch län⸗ 
ger unter ſehr unangenehmen Begleitumſtänden 
feſtgehalten. Als erſtes verſiegelten die bri⸗ 
tiſchen Kontrolleure die Rundfunkappa rate, jo 
daß die Beſatzung und die Fahrgäſte von jeder 
Verbindung mit der Außenwelt abgeſchnitten 
waren. Niemand durfte das Schiff verlaſſen. 

Die ganze Nahrungsmittelverſorgung wird 
für 50—60 feſtgeſetzte Schiffe durch ein einziges 
kleines britiſches Boot durchgeführt, das außer⸗ 
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dem bei ſchlechtem Wetter feinen Dienſt ein- 
ſtellt. Das führt zu großen Schwierigkeiten bei 
der Verproviantierung der zurückgehaltenen 
Schiffe. Die Reedereien, denen durch den 
Zwangsaufenthalt ihrer Schiffe gewaltige finan⸗ 
zielle Verluſte entſtehen, erhalten von den Eng⸗ 
ländern nicht die geringſte Entſchädigung. Täg⸗ 
lich ſind die belgiſchen Behörden und Reedereien 
gezwungen, dringende Demarchen in London zu 
unternehmen, um die Freigabe ihrer Schiffe 
zu erzielen. Die britiſchen Maßnahmen, ſo 
führt das Blatt ſchließlich aus, haben eine ſehr 
unangenehme Verzögerung der Lebensmittel- 
und Rohſtoffverſorgung Belgiens zur Folge. 


Hollands größter Ozeandampfer 


aufgelegt 

In welchem Umfang die 
Schiffahrt durch die engliſchen 
nahmen zu leiden hat, geht daraus hervor, 
daß der größte holländiſche Ozeandampfer 
„Nieuwe Amſterdam“, der bisher den 
Verkehr zwiſchen Rotterdam und New Vork 
aufrecht erhielt, aufgelegt werden muß. 

Wie es heißt, iſt die Reederei durch die lan⸗ 
gen Wartezeiten der holländiſchen Schiffe in 


niederländiſche 
Blockademaß⸗ 


Regierungsumbildung in Rumänien 


Krontat Argetiojann zum Minifterpräfidenten ernannt 


Bukareſt, 29. September. Die feit einigen Taz 
gen erwartete Regierungsumbildung ijt Don- 
nerstag abend erfolgt. Zum Miniſterpräſiden⸗ 
ten wurde der Kronrat Konſtantin Argeto⸗ 
jan u ernannt, der noch im Lauſe des geſtrigen 
Abends vor dem König den Eid ablegte. 

Es iſt noch nicht genau bekannt, welche Um⸗ 
bildungen im Kabinett durch den neuen 
Miniſterpräſidenten erfolgen werden, doch rech⸗ 
net man nur mit geringfügigen Veränderungen. 

Dre neue rumäniſche Miniſterpräſident Arge⸗ 
tojanu iſt 68 Jahre alt, in Craijova geboren 
und aus der diplomatiſchen Laufbahn hervor⸗ 
gegangen. Seit 1918 hat er in verſchiedenen 
Regierungen Miniſterien innegehabt. Zuletzt 
war er im Jahre 1931 Finanzminiſter. Arge⸗ 
tojanu gilt als hervorragender Wirtſchafts⸗ und 
Finanzfachmann. Hinſichtlich der außenpoliti⸗ 
ſchen Orientierung wird erwartet, daß das 
neue Kabinett ſtreng an der Neutralitätspoli⸗ 
tit feſthalten wird. 


Bukareſt, 29. September. Die amtliche Mit⸗ 
teilung über die Bildung des Kabinetts Arge⸗ 
tojanu beſtätigt das Ausſcheiden der beiden Un⸗ 
terſtaatsſekretäre Titeanu und Popescu. 
Der bisherige Innenminiſter, General Ma⸗ 
rinescu, leitet fortan das Miniſterium für 
öffentliche Ordnung. Innenminiſter wird ein 
Anhänger der früheren Argetojanu⸗Partei, der 
bisherige Statthalter in Konſtanza, Otes co. 
Der Statthalter von Galatz, Prof. Ginres⸗ 
cu, übernimmt das neugeſchaffene Miniſterium 
für die Einheitspartei „Front der nationalen 
Erneuerung“. Das Unterſtaatsſekretariat für 
Propaganda wird in ein Miniſterium umge⸗ 
wandelt und mit einem weiteren Parteigänger 
Argetojanus, Radian, beſetzt. Der frühere 
Kabinettschef des Miniſterpräſidenten Filip 


tritt als Unterſtaatsſekretär in das Miniſter⸗ 


präſidium ein. Alle übrigen Kabinettsmitglie⸗ 
der bleiben auf ihren Poſten. 


Das britiſche Volk 
muß die Zeche zahlen 


Die unbemittelte Bevölkerung besonders 
stark belastet 


Amſterdam, 28. September. Die engliſche 
Kriegshetzerclique ſieht ſich vor die unan⸗ 
genehme Aufgabe geſtellt, den von ihr leicht⸗ 
fertig heraufbeſchworenen Krieg auch zu 
finanzieren. Dabei iſt man den im kapi⸗ 
taliſtiſchen England ſeit jeher üblichen Weg 
gegangen, unter möglichſter Schonung der 
plutokratiſchen Oberſchicht die Hauptlaſten 
auf das arbeitende Volk abzuwälzen. Die⸗ 
ſem Zweck dienen die neuen Steuervorſchläge, 
die Schatzkanzler Sir John Simon Mittwoch 
im Unterhaus einbrachte und die eine Berz 
doppelung des Steueraufkommens auf die 
aſtronomiſche Zahl von 4 Milliarden Pfund 
vorſehen. (Siehe auch die Meldung im 
heutigen Handelsteil.) Simon fügte hinzu, 
daß dieſe Steuererhöhungen abſolut not⸗ 
wendig ſeien, um jegliche Inflation zu ver⸗ 
meiden, wobei er offenſichtlich an das ſtän⸗ 
dige kataſtrophale Fallen des engliſchen 
Pfundes dachte, das mit dem Beginn des 
Krieges an allen Börſenplätzen zu beobach⸗ 
ten iſt. 


a a C Rolle Berlin: Mostaus eine völlig 
andere geworden ſei. 

In großer Aufmachung berichten die Blätter 
auch über die bedingungsloſe Unterwerfung 
Warſchaus. In einem Kommentar, in dem 
dieſe Unterwerfung als Folge der ununter⸗ 
brochenen 36ſtündigen Beſchießung der polni⸗ 
ſchen Hauptſtadt dargeſtellt wird, erklärt die 
eſtniſche Tageszeitung „Paevaleth“ u. a. 
man müſſe betonen, daß die deutſche Heeres⸗ 
leitung wiederholt und aufrichtig der Stadt 
und ihren Verteidigern Unterwerfungsmöglich⸗ 
keiten angeboten habe. Ferner müſſe man feſt⸗ 
ſtellen, daß von dem Augenblick an, da auch die 
Zivilbevölkerung Warſchaus zur Teilnahme am 
Kampf aufgerufen worden ſei, die Stadt nicht 
mehr als offene Stadt habe betrachtet werden 
können. 


Rätſelraten in London 

Die Kommentare der engliſchen Preſſe zur 
Reiſe des Reichsaußenminiſters nach Moskau 
beſchränken ſich, abgeſehen von einem deutlich 


So hat die ſteuerliche Belaſtung des eng⸗ 
liſchen Volkes jhon jetzt zu Beginn des von 
Chamberlain zyniſch auf drei Jahre berech⸗ 
neten Krieges eine Höhe erreicht, die ſelbſt 
im reichen England allgemein als untragbar 
angeſehen wird. Das engliſche Volk kann 
ſich dafür bei ſeiner jüdiſch⸗plutokratiſchen 
Oberſchicht bedanken, deren mit ſcheinheili⸗ 
gen Phraſen übertünchte Geldſackintereſſen 
dieſen Krieg verſchuldet haben. 


Mexiko 
bleibt ſtreng neutral 


Gesetzesentwurf über Aufrechterhaltung der 
Neutralität von der Kammer angenommen 


Mexiko, 29. September. Durch den 
Mund ſeiner führenden Staatsmänner 
hat Mexiko bereits mehrfach verſichert, daß 
es in dem jetzigen europäiſchen Konflikt 
eine ſtreng neutrale Haltung einnehmen 
will. Dieſe Einſtellung kommt erneut in 


einem Geſetzesentwurf der Regierung über 
die Aufrechterhaltung der Neutralität 
zum Ausdruck, der am Mittwoch von der 
CC NE R Rammer angenommen wor⸗ 
en iſt 


zur Schau tretenden Mißbehagen, gegen⸗ 
wärtig nur auf Vermutungen. In der „Times“ 
wird das Zuſammentreffen der Beſuche Rib- 
bentrops und des’ türkiſchen Außenminiſters 
Saracogli in Moskau hervorgehoben. Der 
diplomatiſche Korreſpondent des Reuter-Büros 
ſchreibt zur Reiſe des Reichsaußenminiſters, 
daß dieſer Beſuch die ganze Welt zum Raten 


veranlaßt habe. Es handele ſich um eine wich⸗ 


tige Tatſache, an der ſich nichts drehen noch 
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deuteln laſſe. „Daily Telegraph“ bes 
ſchäftigt ſich in dieſem Zuſammenhang beſon⸗ 
ders mit dem geſtrigen Beſuch des ſowjetruſſi⸗ 
ſchen Botſchafters bei Lord Halifax. Das 
Blatt glaubt zu wiſſen, daß Moskau auf die 
engliſche Anfrage bezüglich der Abſichten Ruk- 
lands habe mitteilen laſſen, daß es für den 
Augenblick noch keine genauen Erklä⸗ 
rungen hierüber abgeben könne, da die 
ſowjetiſche Aktion von anderen Faktoren 
und anderen Ereigniſſen abhänge. An⸗ 
ſchließend habe Halifax ſich erkundigt, wie die 
Sowjetunion ſich zu einer Wiederaufnahme der 
engliſch⸗ruſſiſchen Handelsbeziehungen einſtelle. 
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den engliſchen Kontrollhäfen und durch die Ge- 
fährdung der Schiffahrt durch engliſche Treib⸗ 
minen veranlaßt worden, dieſen Beſchluß zu 
faſſen. Es wird darauf hingewieſen, daß die 
Wartezeit in den engliſchen Kontrollhäfen ſo 
große Koſten verurſacht, daß die Aufrechterhal⸗ 
tung der „Nieuwe Amſterdam“ in der Tat nicht 
mehr lohnend iſt. Durch dieſen Beſchluß, der 
durch die engliſchen Blockademaßnahmen hervor⸗ 
gerufen iſt, wird wieder eine große Anzahl von 
niederländiſchen Seeleuten brotlos. 


Deutſcher Dampfer in Nieder⸗ 
län diſch-Indien beſchoſſen 


Wie ſeinerzeit berichtet, wurde am 6. Sep⸗ 
tember der deutſche Dampfer „Franken“ non 
engliſchen Flugzeugen in den neutralen hollän- 
diſchen Gewäſſern bei Padang (Sumatra) an⸗ 
gegriffen. Die holländiſche Regierung hat, wie 
das niederländiſche Preſſebüro „AR P““ erfährt, 
daraufhin in Erwartung näherer Einzelheiten 
aus Niederländiſch⸗Indien ihre Geſandtſchaft in 
London beauftragt, die Aufmerkſamkeit der 
engliſchen Regierung auf dieſen Vorfall zu len⸗ 
ken und ſie zu erſuchen, eine gründliche Unter⸗ 
ſuchung dieſer Neutralitätsverletzung einzulei⸗ 
ten. 

Das „ARP“ weiſt in feinem Bericht metter 
darauf hin, daß ein engliſches Flugzeug den 
deutſchen Dampfer „Franken“ nach den in der 
niederländiſch-indiſchen Preſſe veröffentlichten 
Ausſagen des Kapitäns mit zwei Bomben an⸗ 
gegriffen habe, obwohl es fih innerhalb der 
Territorialgewäſſer von Niederländiſch⸗Indien 
befunden habe. 


Dänemark zu hohen Ver waltungs⸗ 
ausgaben gezwungen i 
Die Vorbereitung für die Rationierung des 

Zuckers in Dänemark zeigt, welche Koſten dem 
Staat und den Gemeinden aus dieſer vorſorg⸗ 
lichen Maßnahme für eine Sicherung der Ver⸗ 
ſorgung der Bevölkerung erwachſen. Das In⸗ 
gangbringen der Rationierungsmaſchinerie wird 
allein Kopenhagen mit 208 000 Kronen be⸗ 
laſten. 63 000 Kronen wird die erſte Vertei⸗ 
lung der Zuckerkarten koſten. 55 000 Kronen 
find ausgeſetzt für die Anlage einer Kartothet; 
um fie auf dem Laufenden zu halten, find bis 
zum Ende d. Is. weitere 30 000 Kronen vor; 
geſehen. Die Koſten, die die nächſte Karten 
austeilung im kommenden März machen wird, 
werden auf 60 000 Kronen geſchätzt. 
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Englands falſche Rechnung 


Die liberalistischen Staaten wirtschaftlich 
schwer im Nachteil 


Bukareſt, 29. September. Der Haupt: 
ſchriftleiter des nationalen Blattes „Cu -= 
rentul“, Becaru, befaßt ſich in einem 
Leitaufſatz anläßlich der letzten Unter⸗ 
hausrede Chamberlains mit der 
engliſchen Politik, wobei er ſich zwar in⸗ 
folge der Neutralitätsbeſtimmungen ſehr 
vorſichtig ausdrückt, dennoch aber einen 
ſehr eindeutigen Standpunkt einnimmt. 


Der Verfaſſer erklärt, England habe his 
jetzt darauf verzichtet, den Weſtwall an⸗ 
zugreifen, da ein ſolcher Angriff rieſige 
Blutopfer erforderte, ohne daß ein Erfolg 
mahrſcheinlich wäre. England wolle alfa 
— wie Chamberlain erklärt — die Wirt- 
ſchaftsſtruktur Deutſchlands zerſtören, bis 
das Reich den Krieg nicht mehr fortſetzen 
könne. England wolle die deutſchen Kräfte 
langſam zermürben und den gewaltigen 
Schwung des deutſchen Heeres durch eine 
hinhaltende Taktik ermüden. 

Es ſei jedoch ein Fehler, zu glauben, 
daß ein langer Krieg auf die deutſche 
Wirtſchaft Rückwirkungen haben werde. 
Dagegen ſei es eine Tatſache, daß ſich das 
liberaliſtiſche Mirtihnitsinitem viel ſchmie⸗ 
riger den ſchweren M->innungen der 
Kriegswirtſchoft anpaſſe. als die zentral 
geleiteten Mirtichnften, die ſchon in Frie⸗ 
denszeiten ſtreff nraaniñort maren. 

Ein langer Arien, wie ihn England 
wolle, könne ganz unerwartete Folgen 
haben. Denn in der Einflußzone Deutſch⸗ 
lands lägen die landwirtſchaftlichen Roh⸗ 
ſtoffſänder in Europa. jo daß man fih 
über die deutſche Wirtſchaftskraft keine 
falſchen Hoffnungen machen dürfe. 


Heftige Zuſammenſtöße 
in Paläſtina 


Kairo, 29. September. Wie die Zeitung 
„Ahram“ berichtet, fanden geſtern in 3 
denen Gegenden Paläſtinas erneut heftige Zu⸗ 
ſammenſtöße zwiſchen Arabern und engliſchen 
Polizeitruppen ſtatt. i 
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Klage und ko 


der neufralen Prefie 


(Von unserem E. 1.-Korrespondenten) 
Kopenhagen, 27. September 1939. 

Die Poſt aus England kommt hier mit er⸗ 
heblichen Verſpätungen an. Was fie vom 
Feſtland berichtet, iſt inzwiſchen längſt über⸗ 
holt. Aber nicht nur das; ihre Meldungen 
müſſen ſchon überholt geweſen ſein, als ſie in 
London zu Papier gebracht wurden. Die 
Korreſpondenten der neutralen Preſſe in 
London berichten an ihre Heimatredaktionen 
über die Schwierigkeiten, denen ihre Ar⸗ 
beitin London begegnet. Für die aus⸗ 
ländiſche Preſſe ſtehe in dem berühmten In⸗ 
formationsminiſterium (lies: Lügen» 
miniſterium. D. Schriftl.) ein Raum 
ohne Fenſter zur Verfügung, der zudem 
noch ein Durchgangszimmer ſei, das von 
zahlloſen Leuten, die wie ein Bienenſchwarm 
die Räume bevölkerten, paſſiert werde. Unter 
ſolchen Umſtänden ſei es naturgemäß unmög⸗ 
lich, ernſthafte Arbeit zu leiſten. Aber ſelbſt, 
wenn man die Unzulänglichkeit der Lokalität 
in Kauf nehmen würde, ſo werde man durch 
die Unzulänglichkeit der Infor⸗ 
mationen lahmgelegt. Die neutrale 
Preſſe werde einer ſcharfen Zenſur 
unterworfen, und die Zenſoren ſähen ihre 
Hauptbeſchäftigung darin, zu ſtreichen, gleich⸗ 
gültig, ob es was zu ſtreichen gäbe oder nicht. 
Es ſei ſo, als ob einige Leute damit ihre 
Exiſtenzberechtigung nachzuweiſen verſuchten. 
Die größten Schwierigkeiten aber mache, daß 
die Meldungen des Informationsminiſte⸗ 
riums offenſichtlich falſch ſeien. In vielen 
Fällen ſeien ſie durch die Ereigniſſe überholt, 
in anderen wieder würden ſie vom Miniſte⸗ 
rium ſelbſt widerrufen und im übrigen zeich⸗ 
neten fie fih durch jene Ungenauig⸗ 
keit aus, die ſchon immer ein Kennzeichen 
einer mäßigen Preſſeregie geweſen ſei. Seine 
eigene Meinung zu ſagen, ſei dem Lon⸗ 
doner Berichterſtatter praktiſch un mög⸗ 
lich, denn auch die telephoniſche und teles 
graphiſche Weitergabe von Nachrichten und 
Informationen werde auf das ſtrengſte über⸗ 
wacht. Man beſchränkte ſich dabei nicht etwa 
auf Nachrichten, die im Intereſſe der Landes⸗ 
verteidigung geheim gehalten werden müß⸗ 
ten, ſondern man merze grundſätzlich jede 
eigene Meinung des Korreſpondenten aus 
und verſuche ihn zu zwingen, Meldungen zu 
verbreiten, die ganz offenſichtlich unrich⸗ 
tig ſeien. Unter dieſen Umſtänden mache 
es wahrlich kein Vergnügen, Auslands⸗ 
berichterſtatter in London zu ſein. 

Im Gegenſatz hierzu find die Berichte der 
Berliner Korreſpondenten auf einen 


ganz anderen Ton abgeſtimmt, ganz abge⸗ 


ſehen davon, daß ſie viel umfangreicher ſind. 
Sie derichten mit einem Freimut, der 
Har erkennen läßt, daß Deutſchland 
nichtnur nichts zuverbergenhat, 
ſondern auch Wert darauf legt, daß das be» 
freundete neutrale Ausland ausgiebig 
über die Vorgänge allerorten 
unterrichtet wird. Während es den 
Londoner Korrespondenten praktiſch uns 
möglich iſt, London zu verlaſſen und ſich in 
England umzutun, wird den Korreſponden⸗ 
ten in Deutſchland jede nur mögliche 
Erleichterung gewährt, wenn fie in Deutſch⸗ 
land und im Kriegsgebiet reiſen wollen. 
Jeder Auslandskorreſpondent hat in Deutſch⸗ 
land Gelegenheit, den Wahrheitsgehalt engs 
liſcher Erfindungen an Ort und Stelle nad» 
zuprüfen. Es hat hier einen tiefen Eindruck 
gemacht, daß man, nachdem die Lügen⸗ 
meldung Über die angeblichen Auſſtände im 
Protektorat und in der Slowakei 
bekannt wurden, ſofort den ausländiſchen 
Sournaliften die Gelegenheit gab, ſich im 
Protektoratsgebiet — wo fie wollten und bei 
wem fie wollten — danach zu erkundigen, ob 
auch nur ein Wort von dieſen Aufſtänden 
zutrifft. Man weiß hier genau, daß hinter 
jeder engliſchen Falſchmeldung eine ſehr 
reale Abſicht ſteckt, und daß die Mel- 
dungen über angebliche Auſſtände im Pro- 
tektorat lediglich dazu dienen ſollen, den 
Engländern neues Kanonenfutter zu ver⸗ 
ſchaffen. Verſucht doch England die im Aus- 
land lebenden Tſchechen und Slowaken für 
ſeine Fremdenlegion zu werben. Und 
da das offenbar ſehr wenig Eindruck auf die 
Todeskandidaten in spe macht, verſucht man 
mit derartigen Lügenmeldungen nachzu⸗ 
helfen. 

Aus der Gegenüberftellung des Dent. 
ſchen und des engliſchen Materials 
kann auch der Kopenhagener Leſer erkennen, 
daß es um die engliſche Sache nicht 
gerade hoffnungsvoll beſtellt iſt. Denn 
ſchließlich muß es ja mit der Zeit auffallen, 
daß nahezu jede Meldung aus engliſcher 
Quelle entweder von vornherein 
falſch iſt oder durch die Ereigniſſe 
widerlegt wird! 


PEERI DE EEE Ts PETE er ET Te en nn ̃ ̃ ̃ ͤ—ꝛñ — x FF᷑᷑— H—p— xxx x—ęp—. FFF!!! TEE ET EEE T gang: 


Poſener Tageblatt Freitag, den 29. September 1939 


Mit den Ausen der anderen 


‚Symbole‘ des engliſchen Krieges 


Der „Feloͤzug der 18 Tage” — kein Blitzkrieg! 


Berlin, 29. September, Der „Deutsche 
Dienst“ schreibt: 

Wir wollen nicht nur wissen, was ist; 
wir wollen auch wissen und unsere 
Leser sollen wissen, wovon die drüben, 
insbesondere die Engländer sich 
einbilden und uns einbilden möchten, 
dass es sel, 


viel davon verrät uns 
ein engliſches Pamphlet, 


das zur Verbreitung von Hand zu Hand 
beſtimmt iſt, und dem wir gern etwas 
weiter helfen wollen als die ſchwachen 
Künſte des engliſchen Lügenminiſteriums 
es unter die Leute zu bringen vermögen. 
Da wird den Deutſchen graulich gemacht 
mit der Behauptung, daß „deutſches Blut 
im polniſchen Krieg in Strömen gefloſſen 
ſei“, daß aber „aus dem ſiegreichen Blitz⸗ 
krieg nichts geworden“ ſei. Es werden 
zweitens, drittens und viertens die Deut⸗ 
ſchen aufgefordert. nicht zu vergeſſen, daß 
„die franzöſiſche Armee am 6. September 
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die deutſche Grenze überſchritten“ habe 
und daß „engliſche Truppen Schulter an 
Schulter mit ihren franzöſiſchen Verbün⸗ 
deten ſtehen“, vor allem über daß — hört 
hört! — „tagtäglich die engliſche Luft⸗ 
waffe ihre Macht weit ins deutſche Land 
hinein zeigt.“ — Wer lacht da nicht? Gab 
es je einen ſiegreicheren Blitz⸗ 
krieg als den „Feldzug der 18 
Tage“? Vielleicht lieſt man in London 
darüber einmal die Meinung der geſam⸗ 
ten Weltpreſſe nach. Wir werden mit In⸗ 
tereſſe beobachten, wo und wie die engli⸗ 
ſche Armee es ſiegreicher und blitzartiger 
macht. Aber obgleich ſie, nach ihrer Rech⸗ 
nung, ſchon ſeit 20 Tagen „Schulter an 
Schulter mit den Franzoſen“ im Weſten 
Deutſchlands ſteht. hat man noch nichts 
vernommen von dem Krieg, den ja fie, 
nicht Deutſchland dort führen will. Daß 
die „engliſche Luftwaffe ihre Macht weit 
ins deutſche Land hinein zeigt“, verneh⸗ 
men wir mit Intereſſe und werden un⸗ 
ſere Leſer mit noch größerem Intereſſe 
vernehmen, da wir und ſie ſonſt nichts 
davon hörten und merkten. 


„verſtändnisloſes Erſtaunen“ 


Nicht wir Deutſchen, ſondern — nach 
dem Zeuanis des „Nieuwe Rotterdamſche 
Courant“ — die Londoner und Englän⸗ 
der ſind es, die mit „verſtändnis⸗ 
loſem Erſtaunen, voll Unges 
duld und Aerger“ fragen, „warum 
der engliſche Krieg noch immer nicht in 
Gang kommt.“ Nach demſelben Zeugnis 
findet man es drüben ſchon unmöglich, daß 
ganz England weiter die lähmenden La⸗ 
ſten einer völligen Verdunkelung tragen 
ſolle. Dem erfreulichen Ausbleiben der 
ſchlotternd gefürchteten deutſchen Luft⸗ 
angriffe ſtellt man den Schrecken „über 
den völlig unerwarteten polniſchen 
Zuſammenbruch“ gegenüber, den 
niemand in ſo kurzer Zeit für möglich ge⸗ 
halten habe; ein Eingeſtändnis, das 
etwas in Widerſpruch ſteht zu dem ſelt⸗ 
ſamen Triumph über das Ausbleiben des 
ſiegreichen Blitzkrieges. 


Getarntes Heldentum 


Auch anderen Leuten fällt die vorſich⸗ 
tige Kriegführung auf. So macht 
ſich der Reuter⸗Berichterſtatter in Frank⸗ 
reich, wie es uns ſcheint, luſtig über die 
negative Heldenhaftigkeit der 
engliſchen Kriegführung, wenn er aus 
„Irgendwo in Frankreich“ — alſo ſelber 
vorſichtig genug — drahtet, das Hauptquar⸗ 
tier werde von Flaks ſo gut geſchützt, daß 
es bis jetzt kleinen Fliegeralarm gab, — 


Fliegeralarm, der Alpdruck jedes englischen 
Gemütes. „Die engliſchen Truppen“, ſagt 
dieſer Homer Reuters, „liegen in nicht auf⸗ 
dringlicher Weiſe in Dörfern und Bauern⸗ 
höfen und ſind ſo gut verteilt, daß keine 
außergewöhnliche Konzentration zu bemer⸗ 
fen iſt. Ob es den Franzoſen nicht lieber 
wäre, wenn die Engländer in einer etwas 
aufdringlicheren Weiſe Krieg führten und 
wenn man in Frankreich von einer außer⸗ 
gewöhnlichen Konzentration engliſcher Trup⸗ 
pen endlich etwas bemerken könnte? 


Polens Vernichtung 
— Englands Vorteil 


Einen ſeltſamen Troft über den „von 
niemanden in ſo kurzer Zeit für möglich 
gehaltenen polniſchen Zuſammenbruch“ hat 
fi) der Londoner Rundfunk für ſeine Hörer 
ausgedacht. Er findet fromm und gottes⸗ 
fürchtig, daß auch die reſtloſe Vernichtung 
Polens und der polniſchen Armee von Gott 
offenbar zum Heile Englands zuge⸗ 
laſſen worden ſei; er erklärt nach der guten 
alten Heuchelei des engliſchen „Cants“, „die 
Ereigniſſe in Polen hätten den Vorteil ges 
habt, daß ſie Frankreich und Groß⸗Britan⸗ 
nien geſtatteten, ihre Mobilmachung in aller 
Ruhe durchzuführen“. — Ob die Polen nun 
begreifen, wie verbrecheriſch ſie von den 
Verrätern am Erbe Pilſudſkis, von den 
Rydz⸗Smigly, Beck uſw. für ein „perfides 


Aus der Brauitube 


der Sreueliabrikanfen 


Der Londoner Sender hat in feiner 
Nachrichtenſendung am Donnerstag um 20.30 
Uhr folgendes gemeldet: 

Einem polniſchen Oberſten fei es geglückt, 
auf einem zuſammengeflickten Flugzeug aus 
dem belagerten Warſchau zu entkommen und 
Budapeſt zu erreichen. Die Schilderung der 
„rückſichtsloſen Velagerungsmethoden“ der 
Deutſchen, die dieſer Oberſt in Budapeſt gab, 
hätten in der ungariſchen Oeffentlichkeit größte 
Entrüſtung und Empörung hervorgerufen. 

Die zuſtändigen ungariſchen militäri⸗ 
ſchen Stellen erklärten auf Anfrage, daß von 
dem ganzen Vorfall auch nicht das ges 
ringſte bekannt fei, daß es ſich jomit um 
eine vollkommen freie Erfindung des engli⸗ 
ſchen Rundfunks handele. 

. * 
* 


Nachdem von amtlicher belgiſcher Seite die 
engliſchen und franzöſiſchen Lügen mel⸗ 
dungen über deutſche Truppen⸗ 
konzentrationen bei Aachen mehr 
fach entſchieden dementiert waren, läßt ſich die 
Belga⸗Agentur heute von verſchiedenen Seiten 
dieſe amtliche Erklärung erhärten. Die Agen⸗ 
tur berichtet, daß man nach den verſchiedenſten 


Nachprüfungen ſagen könne, daß keine Trup⸗ 
penzuſammenziehungen und auch keine anor⸗ 
malen Truppenbewegungen in dem Aachener 
Bezirk überhaupt ſtattgefunden hätten. 
* * 
e 


Das britiſche Lügenminiſterium, das vor 
kurzem erfolgreiche Fliegerangriſſe auf Kiel 
und Friedrichshafen in die Welt poſaunte, muß 
ſich auch durch neutrale ausländiſche Beob⸗ 
achter wieder einmal der boshaften Lüge be⸗ 
zichtigen laſſen. Der Berliner Belga -Korres 
ſpondent berichtet ſeiner Agentur dazu fol⸗ 
gendes: i 

„Neutrale ausländiſche Journaliſten haben 
ſich heute nach Kiel und Friedrichshafen be⸗ 
geben, um ſich an Ort und Stelle über die be⸗ 
haupteten Bombardierungen dieſer Plätze 
durch engliſche und franzöſiſche Luftſtreitkräfte 
zu überzeugen. An beiden Plätzen kann man 
nicht das geringſte von einem Luftangriff 
ſehen. Die Journaliſten haben auch keine 
Spur von einem Bombardement feſtſtellen 
können. In Friedrichshafen haben ſie die 
Zeppelinwerft, die Flugzeug und Automobil- 
werke beſichtigt. Sie find ebenfalls unver⸗ 
ſehrt.“ 
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Albion“ auf die Schlachtbank geführt und 
geopfert wurden? i 

Jedenfalls ernten die treuloſen Tefta: 
mentsvollſtrecker des großen Marſchalls jetzt 
von allen Seiten die Verachtung, die fie 
verdienen. Von einem Lloyd George müſſen 
fie ſich beſchimpfen laffen als eine „miſerabl⸗ 
Klaſſenregierung, die nach Rumänien flüch⸗ 
tete, während ihr Heer noch kämpfte“. Und 
die „Chicago Tribune“ ſpricht lieblos von 
der „Feigheit der polniſchen Führung: „Dies 
jenigen, die den Krieg entfeſſelten“, Worte, 
wert, ſie den Herren Chamberlain und 
Churchill mit Nadelſpitzen in die Augen» 
winkel zu ſchreiben, — „ſeien nicht dieſelben, 
die ihn zum bitteren Ende kämpften Nydz⸗ 
Smigly und Beck hätten vorher die Bruſt 
herausgeſtreckt, als es aber Ernſt wurde, 
ſeien ſie goldbeladen entflohen. Aber 
mancher polniſcher Bauernſohn, der nicht 
ahnte, wo Danzig lag, und der ſich den 
Teufel um den Korridor kümmerte, mußte 
ſterben, während ſein Marſchall es vorzog, 
rumäniſche Gaſtfreundſchaft in Anſpruch zu 
nehmen.“ Eine Lehre, die man auch in 
franzöſiſchen Kaſematten der Maginot- 
linie bedenken ſollte bei den Unters 
ſuchungen, wofür eigentlich der Plolu den 
Herren Churchill, Eden und Duff Cooper 
zuliebe fih totſchießen laſſen jol. 


Londoner Allerlei 


In flüchtigem Ueberblick ein paar Lon⸗ 
doner Stimmungsmomente noch: Nach Am⸗ 
ſterdamer Meldungen find „ſämtliche Buts 
tervorräte in ganz Großbritannien be⸗ 
ſchlagnahmt“, woraus zu ſchließen ift, daß 
man in London gut täte, ſich mehr über die 
eigene und weniger über die deutſche 
Butterverſorgung den Kopf zu zerbrechen. 
— Wie zwiſchenein der „Daily Telegraph“ 
aus Gibraltar meldet, wurden dort 3000 
Tonnen Heizöl aus dem griechiſchen Damp⸗ 
fer „Motorina“ verſteigert. „Verſchärfen 
der Sore“ nennt man das in der Diebes⸗ 
ſprache. — Die Arbeits lollig keit ift 
nach der erſten ſeit Kriegsausbruch ver⸗ 
öſentlichten Statiſtik in England ſeit dem 
11. September um 99 000 geſtiegen. — Ueber 
das Chaos in der engliſchen Kriegswirt⸗ 
ſchaft ſind die Londoner Blätter voll bitterer 
Klagen und Anklagen. 

Der Verband britiſcher Induſtrieller be⸗ 
ſchwört feine Mitglieder umſonſt, die Preiſe 
nicht über Gebühr in die Höhe zu treiben 
und mit Arbeiterentlaſſungen nicht allzu 
gewiſſenlos vorzugehen. „Eine wildgewor⸗ 
dene Bürokratie“, ſchreibt der „Daily 
Herald“ habe die Kriegswirtſchaft an die 
unfähigſten und kenntnisloſeſten Menſchen 
ausgeliefert. — Wohin man blickt, in die 
„Financial News“ oder in die „Financial 
Times“, Jammer über Jammer. 


Der Krieg der Damenfriſeure 


Aber, oh Freunde, nicht nur dieſe düſte⸗ 
ren Töne, ſondern laßt uns auch Heite⸗ 
res hören. Es fehlt daran in London 
nicht. Oder iſt es nicht höchſt erheiternd 
und Zeugnis für die Unermüdlichkeit des 
Menſchengeiſtes, daß ſowohl die Lon⸗ 
doner Damenfrifeure, wie die 
Herrenhutmacher ſich ganz auf die 
Größe der Zeit und den Ernſt der engli⸗ 
ſchen Kriegführung eingeſtellt haben? 
Die Damenfriſeure, fo wird über Amſter⸗ 
dam gemeldet, arbeiten an einer neuen 
Haartracht. die ſo ſein ſoll, daß Lok⸗ 
ken und Dauerwellen durch den Stahl⸗ 
helm, den die Frauen in den verſchie⸗ 
denen Frauenorganiſationen jetzt tragen, 
nicht an ihrer Schönheit lei⸗ 
den. Was den Herrenhut betrifft, der 
ja für führende enaliſche Staatsmänner, 
wie Herrn Eden, ein Gegenſtand hin⸗ 
gebender Aufmerkſamkeit iſt, ſo hat man 
als neueſtes jetzt den ſteifen Hut mit 
Stahlein lage. 

Hier endlich haben wir nach drei 
Wochen Wartens das wahre Sym⸗ 
bol des engliſchen Krieges und 
den Beweis, daß man drüben den Ernſt 
der Zeit und die Größe des Geſchehens bis 
ins Mark der Damenfriſeure und der 
Hutmacher hinein lebendig empfindet. 
Lr Prep FE IEPER / TE ER 

Verantwortlich für den Geſamtinhalt: 
Hauptſchriftleiter Günther Rinke - Bolen 
Druck: Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt „Con⸗ 
cordia“ A.-G., Poſen, Tiergartenſtraße 25. 


Seite 4 


Noiener Tageblatt Freitag den 29. September 1939 


Mitten im siegreichen Ansriff: 


„Funkſpruch: Warſchau hat ſich ergeben!“ 


Beim Vorwärfsifürmen erreichte die Nachridit unfere Infanterie 


28. September. (PK.) „Da wer- 
den den Warſchauern die Augen übergehen“, 
meinten geſtern morgen — als pünktlich um 
7.50 Uhr rund um Warſchau ſämtliche deutſchen 
Batterien ein Bombardement begannen, wie es 
in dieſem Feldzug wohl noch keiner erlebt hat, — 
die Soldaten in den Gräben und Schützengelän⸗ 
den vor dem Fort III, das ſie am Tage zuvor 
im kühnen Sturm erobert hatten. „Heute wollen 
wir es ihnen noch einmal beſorgen, damit Schluß 
wird“, — das war allenthalben die Parole, der 
zu folgen jeder entſchloſſen und für deſſen Er⸗ 
füllung jeder bereit war, fein Letztes Herzu- 
geben. 

Fünf Minuten dauert jetzt die Kanonade, die 
die Erde zum Erzittern bringt, noch fünf Minu⸗ 
ten, dann wird die Feuerwalze weiter vorver⸗ 
legt, und hinterher wird die deutſche Infanterie 
vorwärtsſtürmen und nicht eher ruhen, bis das 
geſteckte Angriffsziel erreicht iſt. Die letzten 
Vorbereitungen werden getroffen. Stoßtrupps 
liegen in ihren Ausgangsſtellungen, das Seiten⸗ 
gewehr aufgepflanzt und die Handgranaten 
griffbereit in Säcken um den Hals. Der Himmel 
iſt heute ausnahmsweiſe einmal ganz bedeckt, es 
regnet leiſe, die Sicht geht nicht weit. Um ſo 
beſſer“, ſagen die Männer vom Stoßtrupp, „da 
brauchen wir nicht ſo zu ſchwitzen und kommen 
ſchneller vorwärts.“ 

Der Stoßtruppführer hat die Uhr in der Hand. 

Noch zwei Minuten. 

Vor der Ausgangsſtellung zieht ſich die Straße 
entlang. Was ſich darauf blicken läßt, bekommt 
Feuer von den Polen aus dem gegenüberliegen⸗ 
den dichten Wald. Wie dicht der Wald vom 
Feind beſetzt iſt, iſt unbekannt. Gute Schützen 
befinden ſich auf jeden Fall darin, und was da⸗ 
hinter kommt, iſt auch nicht von Pappe: eine 
weitere befeſtigte polniſche Verteidigungslinie. 
Aber das kümmert die Stoßtruppmänner 
wenig. Auch dieſe Verteidigungslinie ſoll es 
nicht aushalten können. ; 

Noheine Minute, 

Jetzt ſetzen die Männer zum Sprung an. 

8 Uhr. Heraus ſtürmen ſie aus den Löchern. 
In einem einzigen Sprung überqueren ſie die 
Straße, und nun gehts hinein in den Wald. 
Schüſſe fallen. Sofort antworten die MGs der 
Stoßtrupps. Nur ein kurzer Aufenthalt, dann 
ſtürmen ſie weiter. Sprung folgt auf Sprung. 
Immer weiter vorwärts wälzt ſich das Feuer 
der Artillerie. Jetzt ſetzen auch die Infanterie⸗ 
geſchütze, die ebenfalls bis zu der Straße vor⸗ 
gezogen ſind, mit wohlgezielten Schüſſen ein und 
helfen mit, den Angriff vorwärtszutragen. 

Den Wald haben die Stoßtrupps nun ſchon 
durchquert. Verſtärkung rückt nach, während die 
Stoßtrupps mit den Polen in den Gräben und 
Schützenlöchern vor der nächſten Verteidigungs⸗ 
linie kurzen Prozeß machen. Aus einzelnen Häu⸗ 
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ſern am Waldrand und auch von Bäumen herab 
wird noch gefeuert. Dort räumen die nachfol⸗ 
genden Züge auf. Das erſte Angriffsziel iſt er⸗ 
reicht. Ein kurzes Verſchnaufen und Sammeln, 
dann kann es weitergehen. 

Auf der Straße, die zu dem Wald hinführt, 
rücken in Reihen, links und rechts im Straßen⸗ 
graben vorgehend, neue Kompanien nach vorn. 
Die Infanteriegeſchütze haben neue Ziele bekom⸗ 
men und richten ſich darauf ein. Nun ſind ſie 
wieder feuerbereit. Ein kurzes: Kommando, 
Bums, fliegt der erſte Schuß davon, der zweite 
folgt in Sekundenſchnelle. 

Da ſauſt ein Radfahrer die Straße entlang. 
„Wo iſt der Gefechtsſtand der 7. Kompanie?“ 
Keiner weiß es in dieſem Augenblick. Der Mann 


ſpringt vom Rad. In der Hand hält er einen 
weißen Zettel, auf dem nur ein paar Worte 
ſtehen. „Dort vorn in dem Dorf muß die Sie⸗ 
bente ſein“, gibt ihm jetzt einer Auskunft. Im 
Nu iſt er jetzt wieder auf dem Rad, ruft aber 
noch: „Funkſpruch — Warſchau hat 
ſich ergeben“. 

Ungläubig wird das Wort vernommen. Haben 
die Polen endlich Vernunft angenommen? So 
richtig glauben will es eigentlich keiner. Dazu 
dringt der Lärm des Kampfes immer ſtärker 
durch den Wald herüber. Die MGs hellen un⸗ 
unterbrochen in kurzen und langen Stößen auf 
beiden Seiten. Nach Ergeben ſieht das eigentlich 
noch nicht aus. 

Feſter faſſen die Infanteriſten die Knarre in 
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die Hand, geduckt gehen ſie weiter vor. Gerade 
hat der Pole wieder mit einer MG⸗Garbe die 
Straße entlang geſtreut. 

Da bricht plötzlich die Sonne aus dem bisher 
ſo düſter verhangenen Himmel hervor. Das 
Gewölk zerreißt, blauer Himmel wird ſichtbar. 
Vielleicht war die Meldung doch richtig. Gerade 
als hätte ſie die Sonne dazu ermuntert, wollen 
die Landſer nun doch daran glauben, daß ſich 
Warſchau ergeben hat. 

Und dann iſt's tatſächlich ſo. Von einem zum 
anderen wird der Befehl weitergegeben: 

Feuer ſtopfen! In den erreichten 
Stellungen liegen bleiben! War⸗ 
fhau hat fiğ ergeben! 

Ein Leuchten in den Augen eines jeden Man⸗ 
nes, das ſagen will: Wir haben's geſchafft. Der 
Sieg iſt unſer. And hier und da reicht ein Ka⸗ 
merad dem anderen die Hand, und dann gehen 
ſie, wie befohlen, in ihre Stellungen, und halten 
weiter Wacht, bis überall an der weiten Front 


und Waffenruhe herrſcht am Mittwoch, dem 
27. September, nicht ganz vier Wochen nach Be⸗ 
ginn des Feldzuges. 


| um Warſchau nach und nach das Feuer ſchweigt 


Der Leidensweg der Deutſchen in Neutomiſchel 


Es ist innerhalb so weniger Tage 
ungeheuren Geschehens nicht immer 
möglich, einen abgeschlossenen Tat- 
sachenbericht zu bringen, da dies eine 
mühevolle Kleinarbeit erfordert, die in 
dieser Zeit äusserster Kraftanspannung 
jedes einzelnen Deutschen einfach 
nicht geleistet werden kann, da es viel 
Wichtigeres zu tun gibt. Darum will 
ich schildern, was ich sah und erlebte, 
da ja auch das Einzelschicksal deut- 
scher Bedrängnis in dieser schweren 
Zeit das Schicksal aller deutscher Mit- 
bürger war. Wilhelm Busch. 


Unſere Leidenszeit begann nach der großen 
Führer⸗Rede im April dieſes Jahres. Der Pole 
zeigte ſich ſeit jenen Tagen als das, was er 
wirklich ungeſchminkt war. Denn das ſei offen 
ausgeſprochen: der Pole, der mit der freund⸗ 
lichſten Miene heute noch die Hand reicht, iſt 
morgen imſtande, einem Deutſchen mit derſelben 
lächelnden Miene den Dolchſtoß zu verſetzen, und 
übermorgen wieder winſelnd die Hilfe eben die⸗ 
fes Deutſchen anzuflehen. 


So war es auch bei uns, die Polen, mit denen 
wir täglich auf Aemtern und geſchäftlich zu tun 
hatten, ſie erwiderten unſeren polniſchen Gruß 
nicht mehr auf der Straße 


Bei jeder kleinſten Gelegenheit wurden Stra⸗ 
fen verhängt, die bei der an ſich ſchon bedrängten 
Lage unſeres Deutſchtums einfach nicht mehr zu 
zahlen waren. Es war ja aber der Zweck der 
Uebung, uns Deutſche mürbe und klein zu krie⸗ 
gen. Wegen eines Strohhalms auf dem Hofe 
oder im Hauſe wurden deutſche Landwirte, denen 


gewiß die Ordnung im Blute liegt, zu ſchwerſten 
Geldſtrafen verurteilt. Unſere deutſche Vereins⸗ 
tätigkeit wurde lahmgelegt und die Vereins⸗ 
leiter groben Beſchuldigungen und Verhören 
unterzogen. 


Unſere Zeitung, die Neutomiſchler Kreis⸗ 
zeitung, mußte auf Anordnung des Staroſten 
Skoczen, der ſich ſcheinbar einen beſonderen 
Namen durch Unterdrückung alles Deutſchen 
machen wollte, durch Vorzenſur vollkommen der 
Eigenſchaft einer volksdeutſchen Zeitung be⸗ 
raubt, da wir einfach alles das, was Deutſch⸗ 
land und uns Deutſche in Polen anging, nicht 
mehr bringen durften. Ich wurde faſt jede Woche 
zu dem Vertreter des beſagten Herrn hinbeſtellt, 
wo mir beſondere Anweiſungen gegeben wurden. 
Erwähnt ſei, daß ich keine Bilder mehr bringen 
durfte, in denen Deutſchland und die herrliche 
deutſche Wehrmacht gezeigt wurden. Scheinbar 
ſollte den Polen durch den Anblick ſolcher Bilder 
nicht das Herz bis in die Hoſen rutſchen, was 
aber nachher beim Anblick der erſten Flugzeuge 
und Tanks tatſächlich eintrat. Ich mußte darauf⸗ 
hin das Erſcheinen der Bildbeilage völlig ein⸗ 
ſtellen. 


Dann kam der 24. Auguſt. Es kam in unſere 
Druckerei eine Sanitätskommiſſion, die aus 
ſanitären Gründen unſeren Betrieb ſchloß. Be⸗ 
merkt ſei, daß im letzten Halbjahr alles renoviert 
war, ſo daß lächerliche Gründe erfunden werden 
mußten, um dieſe Maßnahme einigermaßen zu 
motivieren. Damit war unſere deutſche Zeitung 
für unſere Heimat erledigt. 

Dann folgten die Tage der polniſchen gehei⸗ 
men Mobilmachung. Da ich ein Auto hatte, 
wurde ich gezwungen, mit einigen polniſchen Be⸗ 


Die Kapitulation 


DNB... . . 29. September. Die Schlacht 
um Warſchau, der Endſpurt im Feldzuge 
gegen einige größenwahnſinnige Militärs, 
hat am Mittwoch gegen Mittag ihr Ende er⸗ 
reicht. Der Krieg gegen Polen iſt damit 
abgewickelt. 

In der Nacht zum Mittwoch war noch an 
vielen Stellen deutſche Artillerie zum Ein⸗ 
greifen gezwungen geweſen, nachdem immer 
noch Widerſtandsneſter vorhanden waren. 
Den tapferen deutſchen Jungen iſt es aber 
trotz großer Gegenwehr der Polen gelungen, 
jih Meter um Meter in ſchwerem Straßen⸗ 
kampf vorzuarbeiten. Barrikaden türmten 
ſich vor ihnen auf, und ſtets mußte die Hand⸗ 
granate ſprechen. Unerhört wachſam mußten 
die Jungen ſein, denn von allen Seiten be⸗ 
kamen ſie Feuer, ganz zu ſchweigen von den 
vielen feigen Dachſchützen. Auch aus 
Kellerlöchern wurde auf die Truppen 
geſchoſſen. 

Sie haben Großes geleiſtet, die jun⸗ 
gen und die alten Kämpfer, waren doch 
viele an vorgeſchobenen Poſten ganz allein 
auf ſich angewieſen, jederzeit gewärtig, von 
allen Seiten Feuer zu erhalten. 

Es bleibt einer ruhigeren Zeit einmal vor⸗ 
behalten, das Hohe Lied der deut⸗ 
ſchen Infanterie zu ſingen, die in die⸗ 
ſem Feldzuge wieder ganz Hervorragendes 
geleiſtet hat. Was ſie in dieſen Wochen teil⸗ 
weiſe ſchwerſten Kampfes geleiſtet hat, ver⸗ 
mag nur der zu ermeſſen, der mit ihr 
marſchierte. Marſchieren und Ge⸗ 
fechte — dieſer Zweiklang war 
ihre Loſung. An Ruhe konnte ſie nicht 
viel denken. Hervorragend wurde ſie von den 
anderen Waffengattungen unterſtützt, in 
erſter Linie der Artillerie und der 
Luftwaffe. Viel geübt in ſchwerer Frie⸗ 


densarbeit, hat die Zuſammenarbeit der 
Waffengattungen ſich jetzt im Ernſtfalle aufs 
beſte bewährt. 

Wir waren am Mittwochmorgen gerade 
bei einer Langrohrbatterie, als dort die Nach⸗ 
richt bekanntgegeben wurde, daß um 9,24 
Uhr die Unterzeichnung der bedingungsloſen 
Uebergabe der Stadt durch den Stadtkom⸗ 
mandanten erfolgt ſei. Sofort wurde das 
Feuer eingeſtellt, und ein dröhnendes „Zu⸗ 
gleich!“ der Mannſchaft der Batterie war 
die Antwort auf dieſe Freudenbotſchaft des 
Batteriechefs. 

Hat es doch niemals in unſerem Sinn und 
in unſerer Abſicht gelegen, die polniſche 
Hauptſtadt in Grund und Boden zu ſchießen. 
Jedoch mußte dem provozierenden Verhalten 
polniſcher Militärführer die entſprechende 
Antwort von uns erteilt werden. Einwohner 
aus Warſchau, mit denen wir ſprachen, be⸗ 
ſtätigten uns immer wieder, daß ſie ſich ſchon 
längſt ergeben hätten, daß die Militärclique 
der Hauptſtadt aber den Kampf bis zum 
Letzten gewollt habe. Mit welchen geradezu 
verbrecheriſchen Lügen haben die Warſchauer 
Anführer ihre Truppen angeſtachelt. Bis 
zum letzten Tage wurde ihnen weisgemacht, 
daß die Ruffen kämen, um die Deutſchen 
zu vernichten, daß alſo in letzter Not die Hilfe 
käme. Oberſt Beck ſei nach London geflogen, 
um neuen engliſchen Troſt und Hilfe mitzu⸗ 
bringen. Bis dahin müſſe die Bevölkerung 
und das Militär noch aushalten. 


Daß dieſe lächerlichen Ammenmärchen nun 
nicht gefruchtet haben, beweiſt deutlich die am 
Mittwoch vormittag nun endlich erfolgte 
Uebergabe der Stadt. 

Nachdem ein Fort nach dem anderen ſich 
ergeben mußte, iſt der Militärclique in 


Vom Kampi um 


Waricdau 


Warſchau nun doch das Einſehen gekom⸗ 
men, ſich beſſer zu ergeben, als die ganze 
Stadt in Trümmer ſchießen zu laſſen. 


Mit großer Schnelligkeit war die Botſchaft 
der Uebergabe der Stadt bis in unſere vor⸗ 
derſten Stellungen vorgedrungen. Auch hier 
hatte die Nachrichtentruppe wieder 
ihre raſche Arbeit unter Beweis ſtellen 
können. Sowie die Uebergabe bekannt⸗ 
geworden war, wurde auf unſerer Seite das 
Feuer überall eingeſtellt, und unſere Trup⸗ 
pen hielten in ihrem Vormarſch an. Auf 
polniſcher Seite hingegen wurde noch 
heftig weitergeballert, als ob nichts 
geſchehen ſei. Bis in die frühen Nachmittags⸗ 
ſtunden ſcheint nun aber die Nachricht auch 
bis zu den Heckenſchützen und in die 
vorderen Linien vorgedrungen zu ſein, denn 
es fielen faſt gar keine Schüſſe mehr. 

Wir erlebten es, daß gegen 12 Uhr noch 
deutſche Flugzeuge von polniſcher Flak heftig 
beſchoſſen wurden. Ein deutſcher Bomber, der 
in langſamem Fluge ſich über dem Feinde 
bewegte, geriet in einen Flakhagel, der aber 
zum Glück nichts ausrichten konnte. Ein 
Fieſeler Storch, der ſeelenruhig ſeine Kreiſe 
zog, als wolle er ſpazierenfliegen, wurde 
ebenfalls mit Schrapnells belegt, konnte ſich 
aber mit einigen eleganten Windungen dem 
Feuer entziehen. : 

Nun ſtehen wir vor der Uebergabe der 
Hauptſtadt des ehemaligen polniſchen 
Staates. Gefühle mannigfacher Art berühren 
uns. Mit Stolz aber können wir feſtſtellen, 
daß die junge, unter unſerem Führer ſo 
herrlich wieder auferſtandene deutſche Wehr⸗ 
macht einen hervorragenden Beweis ihrer 
Tüchtigkeit und Wehrhaftigkeit geliefert hat. 


Gertner. 


amten die Stellungsbefehle in die Hauländereien 
auszufahren. Zunächſt machte man das am 
Tage. Als man aber merkte, daß die Leute, be» 
ſonders unſere Deutſchen, wenn ſie ein Auto 
kommen hörten, verſchwanden, verlegte man 
dieſe Tätigkeit auf die Nacht. Wieviel Tränen 
deutſcher Frauen ſind in dieſen Tagen gefloſſen, 
aber vielen gelang es auch, ehe die polniſchen 
Schergen kamen, zu entfliehen in den Schutz der 
Weiden und Wälder oder über die nahe Grenze, 
die Tauſende in dieſen Tagen überſchritten. 


Dann wurden allen Deutſchen die Autos meg- 
genommen und wir ſtellungspflichtigen Deut⸗ 
ſchen, die wir zwar die blaue Karte hatten, 
waren meiſtens unterwegs, um dadurch der Be⸗ 
hörde die Einhändigung des Stellungsbefehls zu 
erſchweren, gegebenenfalls zu entkommen. Aber 
wenn wir über Land fuhren, kamen auch ſchon 
Hilfspoliziſten mit Karabinern hinter uns her, 
durchſuchten uns nach Waffen und verdächtigten 
uns der Spionage. Man war alſo gezwungen, 
wieder zu Hauſe zu bleiben. Aber hier begannen 
die Hausſuchungen nach Waffen und allem Mög⸗ 
lichen, was dem ungebildeten polniſchen Polizei⸗ 
pöbel verdächtig erſchien. Bei mir waren für die 
Polizei alte, durchgebrannte Radiotransforma⸗ 
toren, die ich unglücklicherweiſe noch im Schreib⸗ 
tiſch aufbewahrte, beſonders verdächtig. 
Dann wurde ich mit meinem Schwiegervater 
wegen einer lächerlichen Sache verhaftet und 
dann, als bei der Polizei Schichtwechſel war, 
von einem anderen. mir bekannten Wachtmeiſter, 
wieder herausgelaſſen, nachdem uns mehrere 
Stunden lang der Tod angedroht worden war. 


Dann kam der 1. September, nebelverhangen, 
düſter. In dieſer Nat mußte ich mich pe rſön lich 
um 2 Uhr nochmal auf dem Amt ſtellen, wurde 
aber dann ſofort entlaſſen. Früh um 3 Uhr 
kamen Wagen auf Wagen in die Straßen der 
Stadt, auf denen deutſche Vauern als Kutſcher 
ſaßen. Dann wurden ſie aufgeſtellt und Polen 
veranlaßt, ihre Sachen darauf zu packen. Gegen 
6 Uhr früh ſetzte ſich dieſer Flüchtlingszug in 
Bewegung. Wir waren froh, als dieſes Geſin⸗ 
del, das uns ſo lange gequält hatte, auf den 
deutſchen Bauernwagen ſaß und abrückte, aber 
die Ungewißheit über unſer Schickſal nagte an 
uns. 


Langſam ſchlichen die Stunden des 1. Septem- 
ber. Wir warteten ſtündlich auf den Einzug der 
deutſchen Truppen. Aber nichts geſchah, der 
Nachmittag kam heran und die Stunden wurden 
immer banger und banger. Da kam unſere Nach⸗ 
barstochter mit der Nachricht angelaufen, daß 
alle deutſchen Männer interniert werden. Ich 
ſprang, wie ich ſtand, durchs Fenſter in den Gar⸗ 
ten. Meine Frau benachrichtigte meinen Vater, 
doch er wollte bleiben, da er alt war und keinem 
Polen auch nur ein Haar gekrümmt hatte. Er 
hat dieſes Vertrauen aufrechter deutſcher Staats ⸗ 
treue mit dem Tode bezahlen müſſen. 


Ich ſprang hinter unſerem Garten in die Kar⸗ 
toffeln, denn die Fenſter unſeres Nachbargrund⸗ 
ſtückes und des Kirchturms waren mit Schützen 
beſetzt. Ich traf einen anderen Flüchtling, Kon⸗ 
ditoreibeſitzer Kern, mit dem wir dann etwa 
1000 Meter im Kartoffelkraut entlang krochen. 
Die Flucht gelang, wir kamen in ein Weiden⸗ 
feld und fühlten uns vorerſt ſicher. Aber dann 
hörten wir Maſchinengewehrfeuer in weiterer 
Entfernung, Flugzeuge zogen über uns weg. 
Dann hörten wir in der Stadt ſtändig ſchießen, 
und wir glaubten ſchon, daß unſere Internier⸗ 
ten erſchoſſen würden. Es brannte jedoch auf 
dem Marktplatz nur ein polniſcher Tank und die 
Munition ging in unregelmäßigen Abſtänden in 
die Luft. 

Dann kam die Nacht, eine abſcheuliche Nacht. 
Die Kälte und Näſſe kroch an uns hoch, ſeit Mit- 
tag hatten wir nichts mehr gegeſſen. Und die 
Angſt ließ uns Geſpenſter ſehen. Wir hörten 
flüſtern und glaubten, es wären unſere polni⸗ 
ſchen Häſcher. Aber es waren ungefähr zehn 
Flüchtlinge, die mit uns in dieſem Weidenfleck 
in nächſter Stadtnähe Schutz geſucht hatten. 
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Frühmorgens um 3 Uhr hielten wir es nicht 
länger aus, wir wollten weiter, was am Tage 
nur ſehr ſchwer möglich war. Nebel geiſterte 
durch die Frühe, immer wieder zuckten wir gu- 
ſammen und glaubten, polniſche Schergen vor 
uns zu haben. Wir krochen meiſtenteils in Grä⸗ 
ben entlang, jeden Strauch, jeden Baum als 
Deckung benutzend. Wir gelangten in die nächſte 
deutſche Wirtſchaft, wo wir an alle Fenſter klopf⸗ 
ten, um uns eine Dede für die Frühkälte aus⸗ 
zuleihen. Doch die Wirtſchaft lag leer und aus⸗ 
geſtorben. Nur die Hunde kläfften auf dem Hofe. 
Wir gingen in den Holzſtall, legten uns auf das 
Reiſig, um wieder etwas warm zu werden. 
Plötzlich ſahen wir drei Männer um das Haus 
ſchleichen. Es war der Beſitzer und ſeine deut⸗ 
ſchen Nachbarn, die auch ſchon mehrere Tage 
draußen im Mais geſchlafen hatten und die in 
uns Polen vermuteten. Als ſie uns erkannten, 
war die Freude auf beiden Seiten groß. 


Es folgten vier Tage und vier Nächte, in 
denen wir draußen in den Weiden kampierten, 
ſorglich mit Stroh und Lebensmitteln ſowie mit 
Decken von der umliegenden deutſchen Land⸗ 
bevölkerung verſorgt. Jeder tat, was er tun 
konnte. Eine Landfrau brachte uns ſogar ein 
gebratenes Huhn in unſer Lager als Mittags⸗ 
mahl. Es war rührend, wie ſich die einzelnen 
um die Flüchtlinge aus der Stadt bemühten. 


Nachrichten aus der Stadt wurden uns täglich 
non jungen Leuten überbracht. Auf dieſe Weiſe 
erfuhr ich auch, daß mein Vater mit ungefähr 
vierzig anderen Deutſchen aus der Stadt, inter⸗ 
niert wurde. Ich habe in der Einſamkeit meines 
Lagers viel gelitten, denn ich wußte, daß ich ihn 
nicht wiederſehen würde, da ich beim polniſchen 
Militärdienſt genug Gelegenheit hatte, die 

echtigkeit des polniſchen Volkes, feine Hin- 
terhältigkeit und Gemeinheit am eigenen Leibe 
zu erfahren. 


Die Sorge um unſere Habe in der Stadt, die 
der Plünderung polniſcher Horden preisgegeben 
war, ließ uns keine Ruhe und wir ſuchten unſere 
Behauſung auf denſelben Wegen, auf denen wir 
gekommen waren, wieder auf. Einen Tag und 
eine Nacht blieben wir in ihren Mauern. Dann 
erreichte uns wieder die Nachricht, daß alle noch 
wehrfähigen Männer durch bewaffnete polniſche 
Horden zum Heeresdienſt gezwungen werden. Da 
wurde uns wieder der Boden zu heiß unter den 
Füßen. Wer Waffen hatte, holte ſie jetzt aus 
dem Verſteck. Vieles war verroſtet und unbrauch⸗ 
bar, manches jedoch noch ſchußbereit. Wir flüch⸗ 
teten jetzt bewaffnet auf dem Rade nach der 
Grenze. 


Hier hatten ſich in wenigen Stunden aus der⸗ 
ſelben Furcht heraus Hunderte von deutſchen 
Männern eingefunden. Die gedienten polniſchen 
Soldaten wurden daraufhin Tag und Nacht zum 
Wachtdienſt ausgeſchickt mit Karabinern, die 
polniſchen Spähtrupps abgenommen worden 
waren. i 

Der Kontakt mit der deutſchen Armee und 
Gendarmerie war aufgenommen. Für unſere 
nächtlichen Streifen bei Kupferhammer wurden 
uns ſchon Patronenſtreiſen von der deutſchen 
Wehrmacht übergeben. Einige Anbewaffnete 
gelang es zu faſſen und nach Deutſchland abzu⸗ 
transportieren. 


Dann kam die RNeinigungsaktion. Auf unferen 
nächtlichen Wachtgängen fielen uns die polni⸗ 
ſchen Adler und amtlichen Aufſchriften zum 
Opfer. Die weißroten Fahnenſtangen wurden 
umgelegt und alle polniſchen Aufſchriften ver⸗ 
ſchwanden in wenigen Stunden. Doch waren 
wir immer noch nicht von der deutſchen Wehr⸗ 
macht befreit. 


Dann kam die Nachricht, es war nachmittags 
A Uhr: „Neutomiſchel iſt von deutſchen Truppen 
beſetzt.“ Hunderte ſprangen auf ihre Räder. In 
ſchnellem Tempo ging es der Stadt entgegen. 
Die erſten deutſchen Soldaten traten uns ent⸗ 
gegen. Wir fielen faſt den Kameraden um den 
Hals, ſo groß war die Freude. Die deutſche 
Wehrmacht hat erkämpft, was deutſches Land 
war und was der Pole in Zeiten der Ohnmacht 
Deutſchland geſtohlen hatte. Jahre der Knecht⸗ 
ſchaft ſind vorüber, die Opfer ſind ſchwer, die 
wir Volksdeutſchen bringen mußten. Aber ohne 
Opfer an Blut ift noch kein Sieg errungen wor⸗ 
den und darum haben wir auch dieſe Opfer gern 
gebracht, für unſeren geliebten Führer, für 
Großdeutſchland. Heil Hitler! 


Deutſchland 
heute unüberwindlich 


Ein Neutraler über die gegenwärtige Macht- 
stellung des Reiches 


Oslo, 29. September. Der Hamburger Kor⸗ 
reſpondent der norwegiſchen Handels- und Shif- 
fahrt⸗Zeitung, Fritz Ih len, ſchreibt in einem 
Brief aus Deutſchland: 


Hier ſtellt man ſich immer die Frage, ob es zu 
einem langen Krieg kommen, oder kurzer Pro⸗ 
aeh gemacht werden wird. Im Falle eines lan⸗ 
gen Krieges muß man beachten, daß der Deutſche 
zäh iſt, und außerdem Verſailles nicht vergeſſen 
hat. Vieles ſpricht dafür, daß Deutſchland heute 
unüberwindlich ift, Mit Rußland und Italien 
im Rücken wird man Deutſchland ſchwerlich aus⸗ 
hungern können; und daß man Deutſchland durch 
Waffengewalt überwinden fann, wird wohl nic- 
mand behaupten wollen. ) 


Poſener Tageblatt Freitag, den 29. September 1939 
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Die erſte nationalſozialiſtiſche Kundgebung draußen in der Provinz 


„Wir kommen hierher, um immer hierzubleiben“ 
Reidısredner Maul ipradı in Wreſchen 


Der Saal hätte gut dreimal fo groß fein 
können, er wäre voll geworden. Aber keiner 
drängt ſich um einen Platz. Man läßt den Alten 
die Sitzreihen, die Jungen ſtehen in den Gängen 
oder lehnen längs der Wände, von denen Haken⸗ 
kreuzbanner grüßen, während über dem oberen 
Bühnenrand ein breites Spruchband läuft: 
„Ein Volk, ein Reich, ein Führer!“ 


Es mögen vielleicht 400 oder noch mehr deutſche 
Menſchen aller Altersſtufen geweſen ſein, die 
geſtern in Wreſchen und aus den umliegenden, 
faſt durchweg deutſchen Bauernhöfen 
zuſammengeſtrömt waren, um nach zwanzig 
böſen und ſchweren Jahren die erſte deutſche, die 
erſte nationalſozialiſtiſche Kundgebung mit zu 
erleben. Bis auf ganz wenige Soldaten und die 
für den Kreis Wreſchen eingeſetzten Behörden⸗ 
und Parteivertreter find es ausſchließlich Ge- 
werbetreibende und Bauern, unter denen man 
neben jungen, mutig ins Daſein blickenden Men⸗ 
ſchen auch viele alte, vom Leben gezeichnete Ge⸗ 
ſichter ſieht. 


Der deutſche Landrat des Kreiſes, Regierungs⸗ 
rat Guter muth, überbrachte in feiner Er- 
öffnungsrede die Grüße der Brüder und Schwe⸗ 


ftern aus Großdeutſchland, dem Lande Adolf 
Hitlers, auf deſſen Befehl er hier die vordring⸗ 
lichſte Aufgabe ſo ſchnell als möglich löſen ſoll: 
die Schäden von Krieg und Vergangenheit 
heilen. 

Als Sprecher der Partei und des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staates nahm ſodann der Leiter 
des Propagandaamtes Poſen Reichsredner Maul 


das Wort. Er gedachte der Qualen ſo vieler 


deutſcher Menſchen; aber es fet 

nicht Art des Nationalſozialismus, im 

Schmerz zu wühlen und ſich von ihm 

ſchrecken zu laſſen. 

„Nationalſozialismus iſt vielmehr eine Le⸗ 
benshoffnung, ein bewußter Anſpruch 
aller Deutſchen auf Lebensrecht im europäiſchen 
Raum. Anlaß und Zeit der Klagen find vor- 
über. Jetzt gilt es — mit der Arbeit beginnen!“ 

„Freilich“, rief Parteigenoſſe Maul in den 
Beifallsſturm, „darf es dabei nicht vorkommen, 
daß jeder auf eigene Fauſt „Politik“ treibt. Die 
Politik im Großdeutſchen Reich iſt allein Sache 
der Partei und des Staates, mit einem Wort: 
des Führers Adolf Hitler! 

Wie der Führer als großes Vorbild aller 
Deutſchen, ſoll jeder andere auch auf dem Platz 


CHIEDE TTN N T A S E S S S E 


Arxtilleriemeßſtelle klebt am Feind 


Vorbildliche Pflichterfüllung eines Gefrelten 


Am vergangenen Freitag hat eine nieder⸗ 
ſchleſiſche Artillerieabteilung nördlich von Wol⸗ 
kawy Weglowa, etwas abſeits von der Verbin⸗ 
dungsſtraße zum Dorf, am Waldrande eine 
Meßſtelle eingerichtet. Es ift am äußerſten 
Flügel. Da gilt es, beſonders auf dem Poſten 
zu ſein. Abends um 20.30 Uhr teilt der Wacht⸗ 
meiſter Zegula ſeine ſechs Mann zur Wache 
ein. Ein Mann zieht auf, die übrigen legen ſich 
in die beiden Wagen zum Schlafen nieder. Der 
erſte Wachhabende wird um 23 Uhr abgelöſt, 
um 1 Uhr der zweite, um 3 Uhr der nächſte. Um 
3 Uhr geht Unteroffizier Zando auf Poſten. 


Das Wetter iſt kühl, die Nacht nicht allzu hell 
und zwei Stunden Wache ſind für den einzelnen 
immer eine lange Zeit. Man träumt vor ſich 
hin, denkt an die Lieben daheim. 


Gegen 4.15 Uhr hört der Unteroffizier von der 
Waldſpitze her ein Raſcheln, Stimmengewirr. 
Plötzlich ſpringt drei Meter vor ihm ein Soldat 
auf, ein Pole. Er hat ſich von ſeinem Haufen 
zu weit vorgewagt und flüchtet. Unteroffizier 
Zando ſchießt hinter ihm her. Da ſtürmen auf 
einmal 60 bis 70 Polen gegen die Meßſtelle 
an. ; 

Durch den Schuß ift alles aufgewacht. Der 
Wachtmeiſter ruft: „Halt, oder wir ſchie⸗ 
ßen!“ Die polniſchen Soldaten ſtürmen jedoch 
näher heran und feuern aus ihren Karabinern. 
Von den fieben deutſchen Soldaten können 
nur vier Mann das Feuer erwidern; zwei 
Mann ſind am Gerät und einer iſt ſofort von 
einer feindlichen Kugel getroffen worden. Den 
deutſchen Männern bleibt nichts anderes übrig, 
als ſich ſofort zurückzuziehen, gegen diefe Weber- 
macht iſt nichts auszurichten. 


Der Gefreite Prylewski bleibt jedoch an 
feinem Wagen liegen und ſtellt ſich tot, nad 
dem er noch während der Schießerei, die unge 
fähr zehn Minuten dauerte, geheimzuhaltende 
Meßgeräte der Artilleriemeßſtelle raſch ver- 
graben hatte. Beiſpiel äußerſter Pflicht⸗ 
erfüllung. Er bemerkt, wie die Polen verſuchen. 
die beiden Wagen zu zerſtören. Die Gegend 
ſcheint ihnen jedoch nicht geheuer, und ſo ver⸗ 
ſchwinden ſie bald in den Wäldern. 


Der Gefreite Prylewski geht nun ebenfalls in 
Richtung Wolkawy Weglowa zurück und trifft 
hier die übrigen Männer der Meßſtelle, die in⸗ 
zwiſchen mit einer Streife im Begriff ſind, wie⸗ 
der vorzugehen. Auf ihrem Rückzug hatten fie 
einen Gefangenen gemacht, ein zweiter polni⸗ 
ſcher Soldat wird beim Vorgehen gefangen ge 
nommen. Bei der Meßſtelle angekommen, iſt von 
den polniſchen Soldaten nichts mehr zu ſehen. 
In zehn Minuten hat ſich der Ueberfall abge- 
ſpielt, zehn Minuten ſpäter war die deutſche 
Verſtärkung ſchon wieder bei der Meßſtelle. Das 
will etwas bedeuten. 800 Meter zurück und 
dann nochmals im Eiltempo nach vorn. Die 
Streiſe einer Nachbarmeßſtelle, die inzwiſchen 
auch eingeſetzt iſt, bringt noch einen polniſchen 
Oberleutnant und zwei Soldaten als Gefangene 
zurück. 


Man muß wiſſen, was es heißt, bei einer 
ſolchen Meßſtelle der Beobachtungsabteilung die 
Inſtrumente zu bedienen, vor allen Dingen wach 
zu ſein, dauernd am Feind zu „kleben“, häufig 
vor der eigenen Infanterie eingelegt zu fein, ſich 
ſelbſt nur wenig verteidigen zu können — dann 


wird man das Handeln und die Haltung. diejer 


Männer erſt richtig bewerten können. Sie haben 
die hohe Aufgabe, Ohr und Auge ihrer 


Diviſton zu fein, die Vorausſetzung für die 
Vernichtung der feindlichen Artillerie zu ſchaf⸗ 
fen, damit der Vormarſch der eigenen Infan⸗ 
terie raſcher und verluſtloſer vorgetragen werden 
kann. 


Dr. Hohensee. 


Völlige Pleite £ 
Der engliſchen Planwirtichaft 


Die engliſchen Zeitungen berichten, Ernäh⸗ 
rungsminiſter Morriſon habe ſich im Anter⸗ 


Kriegszeiten, den die Regierung 

Kraft geſetzt hatte, völlig fehlgeſchlagen fei. Der 
Plan werde daher außer Kraft geſetzt. Wörtlich 
ſagte er: „Der Plan wird ſo erweitert H 
daß die Auktionen der Fiſchfänge wie üblich in 
den Häfen ſtattfinden würden, und daß der Lon⸗ 
doner Fiſchmarkt Billingsgate wieder eröffnet 
werden würde.“ 


Morrifon kündigte zupieich an, daß Hö 
preiſe für Fiſche eingeſetzt würd 
der planwirtſchaftlichen Bewirtſchaftung des 
Fiſchmarktes iſt bekanntlich geweſen, daß London 


drei Wochen lang Fiſche nur in verfaultem Zu- 
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ſtand oder überhaupt nicht erhalten hat. Selbſt 
Städte, die an der See liegen, wie der bekannte 
Ausflugsort Brighton, waren infolge des Ver 
ſagens der britiſchen Fiſchverſorgung ohne Fiſch. 
Es handelt ſich bei der Angelegenheit um eines 
der vielen Beiſpiele für die überſtürzte und 
mangelhafte Durchführung der kriegswirtſchaft⸗ 
lichen Planwirtſchaft in England. 


haben wir alle abzutragen — National 


das Beſte leiſten, auf den er geſtellt iſt. Er ſoll 
ſeine und nur ſeine Aufgabe, dieſe aber reſtlo⸗ 
erfüllen.“ 5 

Der Nattonalſozialismus fei alles andere als 
eine kompliziert ausgeklügelte Programmatik. 
„Der Nationalſozialismus ijt Gerechtigkeit, 
Klarheit, Wahrheit.“ Aber was richtig und 
recht und wahr iſt, könne immer nur der Er⸗ 
folg als Endziel der Tat lehren, und 

gerade da habe dieſe kämpferiſche Welt⸗ 

anſchauung — ſei es am Rhein, im Sude⸗ 
tenland oder zu allermeiſt im geweſenen 
Polen — viele Male bewieſen, daß ſie 

Recht hat, daß Recht und Wahrheit auf 

ihrer Seite ſind. 

Der Leiter des Propagandaamtes von Poſen. 
der fih durch feine klare, ſchlagkräftig humor ⸗ 
volle Sprechweiſe die Herzen der Bevölkerung 
von Wreſchen im Fluge eroberte, ſtellte 
ſodann der polniſchen Knechtſchaft und Willkür 
den deutſchen Stolz und ſeine unerſchütterliche 
Tatkraft gegenüber. Als der Redner den Jungen 
und Alten zurief: „Ihr ſeid jetzt hier nicht mehr 
eine Volksinſel, ſondern der Beſtand eines der 
mächtigſten Staaten der Erde, und wir ſind hier 
hergekommen, um immer hier zu bleiben“, da 
brauſte ein Jubel auf, wie er ſeit Jahrzehnten 
nicht mehr in dieſem Land auf einer Verſamm⸗ 
lung erklungen iſt. 

In der einfach klaren Sprache des Volkes und 
am Beiſpiel des Landmannes, der gegen den 
böſen Nachbarn einen Zaun um ſein Eigentum 
zieht, erläuterte Parteigenoſſe Maul dann die 
Aufgaben des Reiches und beſonders die ſeiner 
im Often befreiten Volksgenoſſen. Zuſammen⸗ 
halten und arbeiten ſei das Gebot für nahe und 
ferne Zukunft. Zuerſt kommt die Saat, dann 


das Jäten des Unkrautes, und diefes gerade fet 


ſo gründlich und radikal zu beſorgen, daß die 
Neinerhaltung deutſchen Volkstums kein polni- 
ſcher Paraſit mehr ſtört! Und wie beim Bauern, 
der das Feld beſtellt, gelte es dann zu warten: 
zu warten auf Sonne und Wind, kurzum auf 
Gottes Segen. „Die Ernte kommt immer zu⸗ 
letzt.“ 

In Jubel und Beifall klang die Mahnung des 


n Sprechers, daß jetzt eine Zeit der 


mitreißende 

Disziplin komme, wo es heißt: zuſammenzu⸗ 
halten. „Eine Dankesſchuld an den Führer 
ozia liſten 
zu werden! Ein Geſchenk ft uns allen geſchenkt 
— leben und ſchaffen zu dürfen in einer Zeit, 
wo Adolf Hitler aus dem Traum aller Deutſchen 
Wirklichkeit gemacht hat: Das ewige Land aller 
Menſchen von deutſcher Art und Sitte, das 
ſtolze, ſtarke, freie Land der Arbeiter, Bauern 
und Soldaten.“ 3 


Beiſallsſtürme, das „Sieg Heil" auf Führer 
und Reih, die Lieder der Nation und immer 
wieder nicht endenwollender Beifall. Dann 
klang dieſe machtvolle Kundgebung im deutſchen 
Bauernkreis Wreſchen in Worte des Dankes 
feines Bürgermeiſters aus; in Worte des Ber- 
ſprechens vom Kreisamtsleiter der N SV., 
Roeske, mit aller Kraft zu helfen, wo Hilfe 
not tut. 

Jeder der Hunderte wußte im 


Nachhauſegehen, 
daß nunmehr als erſtes Gebot gilt: Die Hand 
lan den Pflug! E. M. 
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Unwürdiges Verhalten 
der britiſchen Flieger 


Unter Bruch des Ehrenwortes geflüchtet 


Kopenhagen, 29. September. Wie aus 
Neykjavyk gemeldet wird, ift die Be- 
jagung des engliſchen Flugzeuges, das am 
Dienstag nachmittag bei dem Hafenplatz 
Neaufarhöfn eine Notlandung vornehmen 
mußte, geflüchtet. Nach dem Unfall hatte der 
Pilot des Flugzeuges, das beſchlagnahmt 
wurde, den isländiſchen Behörden ſein Ehren⸗ 
wort gegeben, daß er nicht verſuchen würde, 
die Inſel zu verlaſſen. 


Nach den bisher vorliegenden Meldungen 
haben die engliſchen Flieger unter Bruch des 
gegebenen Ehrenwortes ihr Flugzeug am 
Mittwoch heimlich ſtartfertig ge- 
macht und ſind, bevor die Wachen ein⸗ 
greifen konnten, entflohen. (1) 


Die däniſche Regierung hat, wie amtlich 
bekanntgegeben wird, ihren Geſandten in 
London, Grafen Reventlow, ange⸗ 
wieſen, im Namen der isländiſchen Regie⸗ 
rung bei der engliſchen Regierung Pro⸗ 
teſt zu erheben. Die ausländiſchen 
Intereſſen Islands werden bekanntlich nach 
dem das däniſch⸗isländiſche Verhältnis re⸗ 
gelnden Bundesvertrag von 1918, von Däne⸗ 
mark wahrgenommen. 


Der ruſſiſche Vormarſch 


DNB. Mostan, 29. September. Der ſowjet⸗ 


ruſſiſche Generalſtab veröffentlicht folgenden 


Heeresbericht vom 27. September: Die ſowjet⸗ 
ruſſiſchen Truppen beſetzten auf ihrem Bor: 
marſch in. Richtung auf die Demarkationslinie 
die Städte Grabow (15 Kilometer weſtlich von 
Auguſtow), Maſovetſk, Krasnoſtam, die Stas 
tion Zawada (10 Kilometer weſtlich von Za⸗ 


mosc), Krakowetz, Mofciſta und die Station 
Ferner 


Sianki (im Quellgebiet des San). 
wurden die Operationen zur Säuberung der 
weſtweißruſſiſchen und weſtukrainiſchen Gebiete 
von den Reſten der polniſchen Armee fort- 


geſetzt. 


Außenausſchuß des Senats 
für Pittman⸗Bill 


Waſhington, 29. September. Nach Zſtündiger 
Ausſprache nahm der Auswärtige Ausſchuß des 
Bundesſenats am Donnerstag mit 16 gegen 
7 Stimmen die ſogenannte Pittmann⸗Bill an. 
die bekanntlich die Aufhebung des Waf 
fenembargos vorſieht. 


Die Demokraten Gilletto und Neynold 
ſowie der Republikaner White ſtimmten zwar 
für die Vorlage, um eine möglichſt ſchnelle Ge⸗ 


neraldebatte im Plenum herbeizuführen, behiel⸗ 
ten ſich jedoch ſpätere Oppofition vor. Die Aus 
ſprache im Senatsplenum beginnt am Montag. 
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= zu verrichten hatten. 
Brünneck“, welches zwiſchen Wilda⸗ und Eich⸗ 
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Grolmans militäriſche Laufbahn 


Einer der tüchtigſten Mitarbeiter Scharnhorſts 


Die Poſener Soldatenſprache verfügte über 
eine Beſonderheit: Hatte ſich ein Angehöriger 
der Garniſon der Feſtung Poſen etwas zuſchul⸗ 
den kommen laſſen, ſo daß ſeine Inhaftnahme 
erforderlich wurde, ſo kam er „nach dem 
Grolman“ And verhängte das Kriegs⸗ 
gericht Freiheitsſtrafen, ſo hieß es, der und der 
Uebeltäter erhielt ſo und ſo viele Wochen 
„Grolman“. Der Tatſache, daß die Zahl derer, 
welche über die näheren Zuſammenhänge und 
namentlich darüber Beſcheid wiſſen, wie der 
Name „Grolman“ zu der Poſener Militärjuſtiz 
in engere Beziehung gebracht worden iſt, natur⸗ 
gemäß immer mehr zuſammengeſchrumpft iſt, 
verdanken die folgenden Ausführungen ihre 
Entſtehung. 


* 


Betritt man den alten Garniſonkirchhof, 
welcher ſeinerzeit auf einem Teil des ſüdlichen 
Glacis des Kernwerks (Fort Winiary) ange⸗ 
legt wurde, durch den Eingang neben der 
Leichenhalle, ſo wird die Aufmerkſamkeit des 
Beſuchers geweckt durch einen großen polierten 
Steinwürfel aus ſchwediſchem Granit, der ſich 
gleich vorn rechts auf einem dreiſtufigen Poſta⸗ 
ment erhebt. Auf der Vorderfläche des Grab⸗ 
denkmals iſt das Wort „Grolman“ ausgehauen, 
an welchem noch einige Spuren einſtiger Ver⸗ 
goldung zu bemerken ſind. Irgendwelche ſon⸗ 
ſtige Angaben fehlen. Offenbar wurde von 
den Perſonen, welche dieſes Grabmal ſetzten. 
vorausgeſetzt, daß jeder Vorübergehende beim 
Leſen dieſes Namens genau wiſſen mußte, wer 

hier begraben liegt. And tatſächlich iſt es der 
prominenteſte Tote, welcher auf dieſem Mili⸗ 
täfriedhof ſeine letzte Ruheſtätte gefunden hat. 
Es handelt ſich um den General der Infanterie 
Karl Wilhelm von Grolman, der von 1833 
bis 1843 das V. Poſenſche Armeekorps kom⸗ 
mandierte und am 15. September des zuletzt 
genannten Jahres an ſeinem Kommandoſitz 
ſtarb und beigeſetzt wurde. Die ehemaligen 
inneren Befeſtigungsanlagen Poſens zerfielen 
in ein aus zwölf Teilen beſtehendes Fortſyſtem 
— das Kernwerk zähle ich nicht mit —, die ſpä⸗ 
ter nach den Namen hoher preußiſcher Militärs 
bezeichnet wurden. und zwar ſolcher, die in 
Poſen eine hervorragende dienſtliche Funktion 
Wenn ich mit dem „Fort 


waldtor lag, beginne und in öſtlicher Richtung 
um Poſen herumgehe, ſo folgten die Forts 
Roeder, Radziwill, Rauch, Prittwitz, Steine 
aeder, Roon, Haake, Walderſee, Tietzen, Co⸗ 
lomb und Grolman. Letzteres wurde zwiſchen 
Ritter⸗ und Wildator eingebaut, ſein Reduit 
ſteht heute noch ſowie diejenigen der geſchleif⸗ 
ten Forts Radziwill und Roon als lekte Reſte 
der einſtigen inneren Amwallung unſerer 
Wartheſtadt. Da dem ehemaligen Reduit 


AR (Werk zur Sicherung des Rüdzuges der Be- 


ſatzung) des nicht mehr vorhandenen „Fort 
Grolman“ der Sitz des Kriegsgerichts und die 
Militärſtrafanſtalt gegenüberlag und außerdem 
die Befeſtigung vorübergehend, zum Beiſpiel 
während des Weltkrieges, dazu diente, Inhaf⸗ 
tierte zu beherbergen, erhielt der Name des 
verdienten Generals allmählich einen krimi⸗ 


nellen Befgeſchmack Ina hat fih auf dieſe Weiſe 
eine Popularität geſichert, wenn auch in ande⸗ 
rem Sinne, als es ursprünglich gedacht war. 


Als Inhaber der höchſten militäriſchen Be⸗ 
fehlsgewalt ſtand General v. Grolman in 
Poſen in größtem Anſehen, da er ſeine nicht 
ganz leichte Stellung wohl mit dem unbedingt 
erforderlichen Ernſt auffaßte, aber immerhin 
ein ausgleichendes Maß von Wohlwollen hin⸗ 


einzupflanzen verſtand, wodurch ihm ſehr viel 


Sympathien erwuchſen. Erſtmalig ſeinen Fuß 
auf Poſener Gebiet ſetzte Grolman im März 
1831. Er war damals Diviſionskommandeur 
in Glogau a. d. Oder, das bekanntlich auch zum 
V. Korpsbezirk gehörte. Auf Betreiben des 
Generals v. Roeder, der in Poſen Militärchef 
war, wurde Grolman nach Poſen entſandt mit 
dem augenſcheinlichen Zweck, den Generalfeld⸗ 


Karl Wilhelm von Grolman kam am 
30. Juli 1777 in Berlin zur Welt. Noch nicht 
14 Jahre alt, wird er als Junker im damaligen 
Infanterie⸗Regiment von Möllendorf angeſtellt. 
Bereits 1805 iſt er Stabskapitän. Schon zu 
dieſer Zeit gehörte er zu der Gruppe von Offi⸗ 
zieren, welche ſich um Scharnhorſt gruppierten 
und deſſen Ideen eifrigſt verfochten, die eine 
Reorganiſation der Armee zum Ziele hatten. 
Nach dem Frieden von Tilſit (1807) — in der 
Schlacht bei Heilsberg (Juni 1807) war er 
ſchwer verwundet worden wurde er einer 
der tüchtigſten Mitarbeiter Scharnhorſts als 
Mitglied der Armeeorganiſationskommiſſion. 
Als das Reformwerk abgeſchloſſen war, wurde 
er in das neugeſchaffene Kriegsminiſterium be⸗ 
rufen (i. März 1809). Das wäre der erſte Ab⸗ 
ſchnitt in der miltäriſchen Laufbahn Grolmans. 
Der zweite ſteht unter dem Einfluſſe des 1808 
in Königsberg gegründeten „Tugendbun⸗ 
des“, der eine moraliſche Kräftigung des 
preußiſchen Volkes erſtrebte. Grolman gehörte 
dieſer Vereinigung an und kam auf Grund der 
dort entwickelten Gedanken zu der Ueberzeu⸗ 
gung, daß die vaterländiſchen Intereſſen gegen 
Napoleon I. nur da wirkſam zu vertreten ſeien, 
wo gegen ihn gekämpft wurde. Er nahm des⸗ 
Bas: jeinen Abſchied als preußiſcher Offizier; 


i Anläßlich des Rückzuges der Alli⸗ 
ierten nach der Schlacht bei Dresden wurde 
Grolman, auf deſſen ſtrategiſche Fähigkeiten 
man höheren Orts aufmerkſam geworden war, 
zum General v. Kleiſt entſandt. Den Marſch⸗ 
anweiſungen Grolmans iſt es zu danken, daß 
der bereits ſichere Sieg des verfolgenden fran⸗ 
zöſiſchen Generals Vandamme ſich in des letz⸗ 


verwandelte, eine Tatſache, die viel zu wenig 
bekannt geworden iſt, aber Kleiſt wurde ſpäter⸗ 
hin deswegen Graf Kleiſt von Nollendorf. 
Grolman mußte ſich mit einer ſchweren Ver⸗ 
wundung begnügen, die ihn jedoch nicht hin⸗ 


teren völlige Niederlage und Gefangennahme 


| 
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marſchall Grafen Gneiſenau, der ſich hier als 
Oberbefehlshaber einer aus vier Korps zu⸗ 
ſammengezogenen Armee anläßlich des gegen 
Rußland gerichteten polniſchen Aufſtandes in 
abwartender Poſition aufhielt, zu beeinfluſſen. 
Gneiſenaus Stabschef v. Clauſewitz geriet durch 
dieſe Sendung in eine begreifliche Erregung, 
die ſich in einem Briefe an ſeine Frau auch 
deutlich genug Luft machte. Das Mißtrauen 
muß ſich jedoch bald gelegt haben, zumal Grol⸗ 
mans Miſſion ſchon am 1. April desſelben 
Jahres ein unerwartetes Ende fand: er ſtürzte 
mit dem Pferde, brach ſich das linke Schlüſſel⸗ 
bein und Schulterblatt nahe an dem Gelenk, 
ein Vorfall, für den Clauſewitz Worte warmer 
Teilnahme gefunden hat. 1838 ſah dann Grol⸗ 
man Poſen als Kommandierender General 
wieder, und hier hat er zehn Jahre ſpäter 
ſeinen Erdendienſt abgeſchloſſen. 


Reorganiſierung der Armee 


ſeinem Beispiel folgten viele Gleichgeſinnte. 
Der Verſuch einer Teilnahme an dem Schill⸗ 
ſchen Unternehmen ſcheiterte, dagegen gelang es 
Grolman, in dem Korps des öſterreichiſchen 
Generals von Kienmeyer angeſtellt zu werden, 
der nach der Schlacht bei Aſpern den Befehl er⸗ 
hielt, über Sachſen nach Norddeutſchland vor⸗ 
zuſtoßen. Der Waffenſtillſtand von Znaym 
(Juli 1809) vereitelte indeſſen dieje Operation. 
Nun wandte ſich Grolman nach Spanien. Es 
glückte ihm, über England im April 1810 nach 
Cadiz zu gelangen, jenem lotzten Bollwerk der 
ſpaniſchen Regierung, welches mit engliſcher 
Hilfe gegen den franzöſiſchen Marſchall Victor 
verteidigt wurde. Anläßlich der Kapitulation 
von Valencia wurde Grolman kriegsgefangen 
und nach Valencia (Burgund) gebracht, von 
wo er im Juni 1812 nach der Schweiz entkam. 
Unter fremdem Namen kam er nach Jena und 
im Januar 1813 nach Breslau. Er wurde im 
März als Major im Generalſtab wieder ange⸗ 
ſtellt. Im Stabe des Oberſten von Dolffs 
machte er die Schlachten von Großgörſchen, 
Bautzen und Haynau mit, wurde während des 
darauf folgenden Waffenſtillſtandes Chef des 
Stabes beim Kleiſtſchen Korps, aber Anfang 
Auguſt zum Höchſtkommandierenden der ruj- 
ſiſch⸗preußiſchen Truppen verſetzt. 


Ein ausgezeichneter Stratege 


derte, der Leipziger Völterſchlacht beizuwohnen. 
Hierauf trat er wieder als Stabschef in das 
frühere Verhältnis zu General. v. Kleiſt, an 
deſſen Seite er den Feldzug von 1814 mitmachte 
und in hervorragendem Maße an dem vor⸗ 
wärts treibenden Geiſte der Armee Blüchers 
beteiligt war. Nach dem Frieden erfolgte die 
Beförderung zum Generalmajor und die Zu⸗ 
teilung ins Kriegsminiſterium. Nach der Rück⸗ 
kehr Napoleons von Elba im März 1815 wurde 
Grolman — er hatte auch den Wiener Kon⸗ 
greß beſucht Generalquartiermeiſter im 
Hauptquartier Blüchers und hatte ſo neben 
Gneiſenau außerordentlichen Anteil an den Er⸗ 


Wunder großer Gegenwart 


Gott war in uns, als wir die Fahne trugen, 
und über uns erglomm das Firmament, 

und Glocken von den Kathedralen ſchlugen 

wie Herzensſchlag, der nach dem Wunder brennt. 


So wurden wir zu Klingen und zu Klängen: 
Vor lichter Zukunft, die ſich offenbart, 

Hehn wir gebannt in rauſchenden Geſüngen, 
entflammt vom Wunder großer Gegenwart. 


Hans-Jürgen Nierentz. 
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folgen. Nach dem zweiten Pariſer Frieden 
war der hochverdiente General im Kriegsmini⸗ 
ſterium erneut bahnbrechend tätig. Er reorga⸗ 
nifierte den Generalſtab derart gründlich, daß 
die von ihm getroffenen Maßnahmen als die 
Grundlage für die Bedeutung zu gelten haben, 
die der preußiſche Generalſtab ſpäter erlangt 
at. Wegen einer Differenz betreffs Umwand⸗ 
lung der 1813 errichteten Landwehr in eine 
ſtehende Truppe ſchied Grolman 1819 aus der 
Armee und zog ſich auf ſein Gut Gosda bei 
Kottbus zurück. Durch die Vermittlung des 
Prinzen Auguſt von Preußen verließ er im 
Oktober 1825 ſeinen Schmollwinkel und zog als 
Divifionär in Glogau ein. Was weiter ges 
ſchah, habe ich bereits ausgeführt. 


* 


Grolman war zweimal vermählt: Erſtens 
mit Sophie von Gerlach, die er 1804 in Berlin 
zum Altar führte und die 1807 ſtarb, und zwei⸗ 
tens mit der aus Rentweinsdorf (Bayern) 
ſtammenden Freiin Hedwig von Rotenhan, die 
1864 in Berlin geſtorben ift. Von feinen 
Töchtern heiratete Luiſe v. G. einen Grafen 
Stoſch und Sofie v. G. einen Freiherrn von 
Richthofen. Der älteſte Sohn Karl ſtarb als 
Oberſtleutnant a. D. und verheiratete ſich 1847 
in Poſen mit einer Freiin von Steinäcker, ein 
zweiter Sohn Wilhelm wurde General der In⸗ 
fanterie und Kommandierender General des 
XI. Armeekorps. Seine Frau war eine ge⸗ 
borene von Block. Die Ehen beider Söhne find 
kinderlos geblieben, ſo daß die Linie der Poſe⸗ 
ner Exzellenz von Grolman erloſchen iſt, andere 
Zweige des Geſchlechts v. Grolman (und 
v. Grolmann) blühen dagegen fort. Neben 
dem Vater ruhen auf dem Poſener Garniſon⸗ 
friedhof Antonie v. G. (1818—1832), Bertha 
v. G. (1820—1836) und SE v. Gneiſenau. 


Damit der Name des ungewöhnlich begabten 
Sge der zu Lebzeiten zum Chef des in 
n ſtehenden 6. Grenadier » Regiments ers 
kanin worden war, das ſpäter nach Grolmans 
Mitkämpfer Graf Kleiſt von Nollendorf bes 
nannt wurde, kommenden Geſchlechtern fort⸗ 
leuchte, wurde am 27. Januar 1889 dem in 
Oſterode in Garniſon ſtehenden 1. Poſenſchen 
Infanterie⸗Kegiment Nr. 18 den Name 
„v. Grolman“ verliehen. 

Ueberſchauen wir das Lebensbild dieſes um 
fein Vaterland hochverdienten Generals, der 
ſowohl als Muſter tadellofer Pflichterfüllung 
wie auch als charakterfeſter Menſch die Achtung 
feiner Mitwelt nicht zuletzt in Poſen genoß, jo 
ſollte ſich jeder Deutſche, der den alten Poſener 
Garniſonfriedhof beſucht, des Mannes er⸗ 
innern, deſſen letzte Ruheſtätte der rotbraune 
Granitwürfel mit den ſieben Buchſtaben, die 
zuſammen „Grolman“ J ee nn deckt. Lo 


Feldpoitbrieie Feldpoltbriefe Selalſener de EEE hm gabe gie 


„Vor dem Sturm, am 24. April 1915. 


Ihr meine Lieben! 
Hoffentlich wird Euch kein treuer Kamerad 


dieſen Brief ſenden brauchen, denn es iſt ein 


Abſchiedsbrief. Solltet Ihr ihn in Händen 


halten, ſo wiſſet denn: ich bin gefallen für 
mein Vaterland und für Euch alle. Es gilt 


jetzt einen ſchweren Kampf, und es iſt leuch⸗ 


tender, lockender Frühling. Ich habe Euch 


nichts weiter zu ſagen, denn ich habe keine 
Geheimniſſe gehabt. Und wie ich Euch danke 
für das, was Ihr alle drei mir im Leben 
Gutes getan habt, wie ich Euch allen für den 
Sonnenſchein und das Glück danke, in dem 
ich lebte, wißt Ihr. Freudig, dankbar und 
glücklich werde ich ſterben, wenn es ſein muß! 
Dieſes aber fol noch ein Gruß der heiligſten 


liebten. Ich trage dieſen letzten Gruß bei 


4 Liebe fein für Eud alle und für alle, die mich 


mir bis zum letzten Augenblick. Dann ſei er 


durch treue Kameraden Euch geſandt, und 
mein Geiſt wird bei Euch ſein. Der gnädige 


E größe Gott behüte und ſegne Euch und mein 


deutſches Vaterland! In inniger Liebe 
Euer treuer Walter.“ 


Walter Roy, geb. 1894, 
gef. 24. April 1915 


* 
„Liebe Mutter, mach Dir doch keine un⸗ 


nötigen Sorgen. Unter Fleck ift jogar ganz 


ruhig. Und ſollte es auch mal ins Aller⸗ 


* 


kleiner, lieber Bruder. Sein ſtolzes Wort: 
Dann jollt Ihr ſtolz fein, mich dem Batera. 


beim Sturm auf die Combreshöhe. 


didite gehen — ich denke genau wie mein, 


lande hingeben zu dürfen', das iſt mir aus 
der Seele geſprochen. Und Gott wird ſchon 
wiſſen, ob er mich mit ihm vereinen will in 
franzöſiſcher Erde, oder ob er mich zu an⸗ 
deren Dingen vorbehalten hat. Gott iſt ja 
doch der Gott der Geſchichte. Und wir find 
alle kleine Mitwirker in der großen Welt⸗ 
geſchichte. So groß iſt das! — Liebe Eltern, 
gewiß hätte ich mehr leiſten können in mei⸗ 
nem Leben. Aber das Leben war wert, ge⸗ 
lebt zu werden! Und jetzt ſein ganzes Selbſt 
zurückſtellen für ſein Volk, ſein Vaterland, 
das iſt wert, groß, zu groß, um nicht das 
Schwerſte leicht zu machen.“ 
* 


„Alter, lieber Freund, wann gehen wir 
wieder zuſammen durch unſere Wälder? Hei⸗ 
mat, o Heimat — es iſt wert, um ſie zu 
kämpfen. Dank Dir für Treue und Freund⸗ 
ſchaft. Ich will und werde. Ganz müſſen 
wir werden. Was kann uns das Schickſal? 
Laß Dich nicht unterkriegen. Dennoch! Wir 
en doch!“ 

Johannes Haas, geb. 1892 
gef. 1916 vor Verdun. 
* 

. „Solange der Krieg iſt, atmet die 
Seele nur ſchwer, ſie lebt nicht in Seligkeit 
und Liebe an Menſchen und Dingen. Sie 
ſieht wie gebannt ſtarr auf das eine, immer 
eine... Wir warten darauf mit ruhigem 


Blut, und wenn es uns ruft, dann ſoll es 


uns bereitfinden. Aber dann alles noch ein⸗ 
mal ee alle Luſt und Leiden⸗ 
ſchaft für das eine l. 


—— 


K- RETURN EEE —— •ẽ“— k ——ͤ 


Beinahe wäre ich neulich aufgewacht und 
hätte mich verliebt in das herrliche Leben, 
als ich ſah, wie turmhoch über das vergäng⸗ 
liche, zufällige Einzelſchickſal ewige Werte 
unvergänglicher Schönheit in ihm geſchaffen 
werden. Ich ſah nämlich das Münſter in 
Straßburg, vor dem die Seele in Andacht 
verſinken muß. Ich dachte aber, wenn Deutſch⸗ 
land ein ſolcher Bau wird, dann brauche ich 
mich gar nicht erſt in das Leben zu ver⸗ 
lieben, denn dann lebe und ſchaffe ich doch 
an ſeinem Grunde, ohne daß ich davon ein 
Gefühl habe. — 


Heinz v. Rohden, geb. 1892, 
gef. 1916 bei Oleſza. 


. . „Geſtern bekam ich von Deiner Shwe- 
ſter einen ſchönen Brief, fie ſchrieb: in dem 
Satz ‚fürs Vaterland gefallen’ klänge etwas 
Ewiges, Unſterbliches mit... Ich glaube, es 
iſt einer ſo lange nicht tot, als ſein Gedächt⸗ 
nis nicht ausgelöſcht iſt — ſo lange, als er 
in unſerer Erinnerung lebt — daß wir ihn 
fragen können: was würde er dazu ſagen? 
wie würde er handeln? ſo lange, als uns 
ſeine unvergeſſenen Werke und Gedanken 
eine Antwort geben. Das iſt ſein ewiges 
Leben. And es iſt an uns, es ihm zu geben. 

Ich glaube, dieſer Gedanke wird ein ſtar⸗ 
ker Troſt ſein, da er zugleich eine Handhabe 
gibt, ſich aufzurichten, indem er eine Pflicht, 
eine heilige Pflicht vor Augen ſtellt: die 
Pflicht, der Gefallenen Andenken hoch und 
heilig zu halten, aber auch die Pflicht zu 
ſiegen, um unſer Volkstum rein zu erhalten, 
daß ſich ihr Gedächtnis in deutſchen Herzen 
fortpflanzen kann, und zuletzt die Pflicht, die 
aus dem Krieg, aus der Tränenſaat er⸗ 


blühende Friedensernte, die hohen geiſtigen 
Güter — denn materieller Natur kann der 
Gewinn des Krieges nicht ſein, dazu iſt zu⸗ 
viel Unerjegliches vernichtet worden — zu 
ſammeln und zu pflegen, auf daß ſich das 
höchſte Opfer, das unſere Gefallenen für uns 
gebracht haben, nicht umſonſt gebracht iſt.“ 
Rudolf Stein rück, geb. 1899, 
gef. 1918 ſüdlich Soiſſons. 


„Die Kompanie iſt ja die einzig vorhan⸗ 
dene Gemeinſchaft, mit der und für die man 
doch lebt und ſtirbt. Zu einem „Eigen⸗ 
leben“ läßt die Gemeinſchaft weder Zeit noch 
Ruhe. Sie zwingt uns in ihren Kreis, denn 
es geht ja diesmal ums Leben. 


Noch enger iſt die Gemeinſchaft, wenn die 
Kompanie in Stellung liegt, im Graben oder 
Gefecht. Sie erſetzt eben alles, Verkehr, 
Unterhaltung und Geſelligkeit, Familie, 
Freundeskreis und Vaterland. 


Daher iſt z. B. der Gedanke vom Kämpfen, 
Leben und Sterben fürs Vaterland, für die 
geiſtigen Güter des Vaterlandes, ein ver⸗ 
hältnismäßig ferner Gedanke. Er ift zu uns 
anſchaulich. Heimat und Vaterland ſpielen 
gewiß eine große Rolle, jedoch als Objekt 
der Sehnſucht. Meiſtens wohl als Stätte 
der Freiheit von Unruhe, Kampf und Not. 
Aber mit dieſer Sehnſucht verbindet ſich für 
uns die Hoffnung, das Zerſtörte einmal mit 
aufbauen zu dürfen, das Vaterland zu ſchö⸗ 


nerer, reinerer Größe führen zu helfen, da⸗ 


mit all die herrlichen Anſätze, all das, was 
wir im Kriege ſelbſt erlebt haben, in poſt⸗ 
tiven Taten zur Reife gelangt.“ 


Heinz v. Rohden, geb. 1892, 
gef. 1916 bei Oleſza. 
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Nr. 218 


Stadt Pofen 


Neues deutſches Kaffeehaus 


jr. Hakenkreuzfahnen und die Aufſchriften 
„Deutſches Geſchäft“ an der neben der Paulis 
kirche gelegenen Konditorei Dobiti, die 
jortan den Namen „Konditorei am Schloß“ 
führen ſoll, zeugen davon, daß hier ein durch⸗ 
greifender Beſitzwechſel eingetreten iſt. Der 
ehemalige Beſitzer dieſes geräumigen Kaffee⸗ 
hauſes war uns Volksdeutſchen als ein Mann 
bekannt, der in ſeinem großſüchtigen Streben 
einen Konzern aufgezogen hatte, in dem Kaffee⸗ 
häuſer, Gaſtwirtſchaften und Brauereibetriebe 
unter einen Hut gebracht waren. Darüber 
hinaus führte er einen wütenden Feldzug gegen 
das deutſche Bier, das ihm trotz oder, beſſer 
geſagt, gerade wegen ſeiner Güte auf keinen 
Fall ſchmecken wollte. Als unſere Zeitung da⸗ 
mols das inzwiſchen morſch gewordene Wirt⸗ 
ſchaftsgebäude dieſes „Induſtriemagnaten“ 
attackierte, wurde uns der Prozeß gemacht und 
ein Schriftleiter zu einer harten Gefängnis⸗ 
ſtrafe verurteilt. 

Nun wurde, nachdem jener berüchtigte Kon⸗ 
zerninhaber unſerer Stadt den Rücken gekehrt 
hat, der Beſitzer der Konditorei Erhorn auf 
Veranlaſſung der Handelskammer mit der 
Führung dieſes großen Kaffeehauſes als Treu- 
händer betraut. 

Die Poſener Deutſchen trafen ſich vor der 
Befreiung durch die Truppen der Wehrmacht 
zu einer Taſſe Kaffee oder einem Schoppen 
Bier bei Erhorn in der Ritterſtraße, was nicht 
immer ungefährlich war, zumal bei „Demon⸗ 
trationen“ wiederholt die Schaufenſter klirr⸗ 
ten. Zuletzt wurde es jo ſchlimm, daß man die 


Torten auf die Straße warf und ſich auch ſonſt 


noch „heldenhaft“ gebärdete. 

Als die ſchlimme Zeit vorüber war und die 
Wehrmachtsangehörigen ihre erſten Spazier⸗ 
gange durch die Straßen machten, ſuchten ſie 
gern das einzige deutſche Kaffeehaus auf, das 
ſich als viel zu klein erwies, um den Strom 
der Beſucher zu faſſen. Dabei hatte man noch 
einen weiteren Raum, der früher als Ver⸗ 
ſommlungsſtätte den Polen ſtark verdächtig etr- 
ſhienen war, hinzugezogen. 

Jetzt iſt Gerhard Erhorn, der ſich in frühe⸗ 
ren Jahren als Betreuer reichsdeutſcher Sport⸗ 
ler verdient gemacht hat, eine größere Auf⸗ 
gabe zugefallen, der er ſich mit allem Eifer 
hingibt. Dasſelbe Lokal, das von jedem auf 
rechten Deutſchen ehemals gemieden wurde, ift 
jetzt von Deutſchen beſucht. Ein Führerbild 
und Hakenkreuzfähnchen grüßen von den 
Wänden. 

Wer hätte dieſe Wendung ahnen können, die 
ſich in ſo kurzer Zeit vollzogen hat! 


generalkonſulat wird aufgelöſt 


Generalkonſul Dr. Walther iſt mit einem 
Teil des Konſulatsperſonals nach Poſen zu⸗ 
rückgekehrt. Augenblicklich iſt man mit der 
Liquidierung der Geſchäfte und der Abwicklung 
der laufenden Arbeiten beſchäftigt. In etwa 
zwei bis drei Wochen wird Generalkonſul Dr. 
Walther mit einigen ſeiner Beamten die 
Stadt verlaſſen. 


Bekanntmachung 

Hierdurch ordne ich von ſofort an, daß 

ämtliche Staats- und Kreisſteuern, jowie Ge- 
hühren, die bisher von der Finanzkammer und 
von dem 7. Finanzamt in Poſen erhoben wur⸗ 
den, fortan bis zum Widerruf ausſchließ⸗ 
lich an die hieſige Kreiskommunalkaſſe am 
Kaiſerring Nr. 10, Zimmer 25, bzw. an die 
Kreisſparkaſſe des Landkreiſes Poſen, Alter 
Markt Nr. 73/74, bis zum 15. Oktober d. Is. ab- 
zuführen ſind. 

Als Steuern kommen u. a. in Betracht: 

t. Einfommeniteuer; 

2. Einkommenſteuer von Dienitgehältern, Pen- 
tionen. Arbeitslöhnen und ſonſtigen Ber- 
gütungen. (Bei Zahlung dieſer Steuer iſt 
ein Verzeichnis der Arbeitnehmer, für die 
die Einzahlung erfolgt, vorzulegen.) 

3. Grundſteuer; 

Umſatzſteuer; 

5. Gebäudeſteuer; 

6. Akziſen; 

Alle anderen unter 1—6 nicht erwähnten 

Steuern und Abgaben. 


Die Steuerpflichtigen find verpflichtet, die be 
treffenden Steuerzettel und Zahlungsaufforde⸗ 
rungen jowie Quittungen über evtl. entrichtete 
Steuern der Steuerabteilung beim Kreisaus⸗ 
ſchuß in Poſen, am Kaiſerring Nr. 10, Zim⸗ 
mer 25, vorzulegen. 

Die rückſtändigen Kreisabgaben ſind gleichfalls 
an die oben bezeichneten Kaſſen bis zum 15. Ok⸗ 
to“ s 19 9 abzuführen. 

Die Gemeindeſteuern ſind dagegen an die zu⸗ 
tändigen Amtsämter bzw. Bürgermeiſterämter 
zu zahlen. 

Nach Ablauf des oben bezeichneten Termins 
werden die Steuerrückſtände unter Hinzurechnung 
der Koſten zwangsweiſe eingezogen. 

Der Kom. Landrat des Kreiſes Poſen 
(—) Schmoeckel. 


— 
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Poſener Tageblatt Freitag den 29. September 1939 


Einweihung der neuen Warthebrücke venere n ce 


Beiſpielhaſter Einſatz von Wehrmacht und Arbeitsdienſt 


Donnerstag vormittag weihte der Ober⸗ 
befehlshaber von Poſen, General von 
Schenckendorff. die neue Warthe- 
brücke ein, die in wenigen Tagen von deut⸗ 
iher Pinnieren in Gemeinſchaftsarbeit 
mit Männern des Reichsarbeitsdienſtes 
über den Fluß geſchlagen worden iſt. Zur 
feierlichen Eröffnung waren die an dem 
Bau beteiligten Truppen angetreten; ſie 


bildeten längs der Brücke Spalier. 


Mit militäriſcher Pünktlichkeit erſchien 
um 11 Uhr General von Schenckendorff. 
General von Bollard-Bodelberg 
erſtattete dem Stadtkommandanten Mel⸗ 
dung. Nach kurzer Begrüßung durhichnitt 
von Schenckendorff das weiße Band und 
übergab die Brücke dem Verkehr. Gene⸗ 
ral von Schenckendorff überſchritt als erſter 
mit den geladenen Gäſten. unter denen 
ſich auch Gauamtsleiter Maul vom 
Reichspropagandaamt befand, den neuen 
Uebergang. Während ſich der General 
am Ufer die Konſtruktion von dem Er⸗ 
bauer, Major Schweizer, zeigen ließ. 
marſchierten die Truppen wieder ab. die 
auf dem freien Platz vor der Brücke Auf⸗ 
ſtellung nahmen. Hier richtete General 
von Schenckendorff Worte des Lobes an die 
Soldaten und die Männer vom Arbeits⸗ 
dienſt, denen er auch eine höchſte Ans 
erkennung ausſprach. In genau dreiz 
zehn Tagen ſo betonte der General, ſei 
die dreihundert Meter lange 
Brücke entſtanden. In aufopfernder Ar⸗ 
beit fei dieſes Werk in dieler erſtgunlich 
kurzen Zeit geſchaffen worden. Die Lei⸗ 


ſtung ſolle auch ihre Anerkennung nach 
außen finden. Deshalb beſtimme er, daß 
die Brücke nach ihrem Erbauer den Na⸗ 
men Major:Schweizer-Brüde tragen iol. 

Bei dem erſten Uebergang unterhielt 
ſich General von Schenckendorff mit ver⸗ 
ſchiedenen Offizieren und Mannſchaften 
und ließ ſich von ihnen Arbeitsberichte 
geben. Auch bei dieſen Unterhaltungen 
hielt der General nicht mit lobenden Wor⸗ 
ten der Anerkennung zurück. Der 
ſchnelle Aufbau war auch nur da- 
durch möglich, daß ſich die Soldaten und 
die Männer vom Arbeitsdienſt 


oftmals freiwillig zur Nachtarbeit 

zur Verfügung ſtellten, obwohl fie 

ſchon tagsüber fleißig mitgearbeitet 
hatten. 


Die Männer ſind unermüdlich Tag 
und Nacht auf den Beinen ge⸗ 
blieben, bis fie ſchließlich die Verbindung 
über die Warthe von Poſen nach Kurnik 
geſchlagen hatten. Nachdem die polniſchen 
Soldaten ſchon am dritten Tage nach dem 
Beginn der Kampfhandlungen Poſen ver⸗ 
laſſen hatten und die alte Brücke ſpreng⸗ 
ten, wurde zunächſt von den Pionieren 
eine Notbrücke geſchlagen, um den ein- 
rückenden deutſchen Truppen den Ueber⸗ 
gang zu ermöglichen. Die neue Brücke 
aber war eine dringende Notwen⸗ 
digkeit. weil der geſamte Verkehr von 
Poſen in die ſüdliche Provinz durch die 
nolniſche Sprengung lahmgelegt worden 
war. 


Aufbau der NS 


Gauam'slei er Ver tzui, Ste tin, mu dem Aubau der NZV, Gau Vojen 
beauftragt — Ganam slei ung Poſen und 21 Kreisamtslei ungen find 
eingerichtel — Daupiamisleiter Huigen eldten Poſen 


Landesrat und Gauamtsleiter der Natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Volkswohlfahrt. Gau Pom⸗ 
mern, Pg. Ventzki, erhielt den ehrenvollen 
Auftrag, die NSW im Gebiet des Gaues 
Poſen aufzuziehen. 

Am vergangenen Montog verſammelten 
ſich im Gebäude der NSV Gauamtsleitung 
Poſen in der Ritterſtraße die aus dem Reich 
hierher berufenen Kreisamtsleiter und NS⸗ 
Schweſtern, die in einem längeren Vortrag 
vom Gauamtsleiter die Richtlinien für den 
Einſatz im befreiten Gebiet erjielten. Reichs: 
hauptſtellenleiter Lorenz behandelte die 
organiſatoriſchen Fragen. Nach einem Emp⸗ 
fang beim Chef der Zivilverwaltung. Präſi⸗ 
denten Greiſer, der den Männern von der 
NSW und den NS⸗Schweſtern ſeine vollſte 
Unterſtützung zuſagte, fuhren die 
Kreisamtsleiter in die ihnen zugewieſenen 
Kreisſtädte, um ihrerſeits ſofort mit der Er⸗ 
richtung der Kreisamtsleitungen und mit 
dem Einſatz zu beginnen. 

Am Mittwoch und Donnerstag weilte, von 


genjeldt in der Gauamtsleitung, um ſich per⸗ 
ſönlich von dem Einſatz zu überzeugen und 
mit den maßgebenden Männern alle not⸗ 
wendigen Fragen zu beſprechen. Der Haupt⸗ 
amtsleiter wurde am Donnerstag vom Chef 
der Zivilverwaltung empfangen. 

Nachdem geſtern die Kreisamtsleitung 
Poſen im Gebäude Friedrichſtraße 20 unter⸗ 
gebracht worden iſt, werden alle Fragen der 
örtlichen Betreuung nur noch durch dieſe 
Dienſtſtelle erledigt. Es wird noch einmal 
daran erinnert, daß alle Ausweiſe über 
deutſche Volkstumszugehörigkeit ſtets mitzu⸗ 
bringen ſind. 

Wie wir hören, weilte geſtern die Reichs⸗ 
Frauenführerin Scholtz⸗Klink in um 
ſerer Stadt. Der Zweck des Beſuches war 
die Fühlungnahme mit den zuſtändigen 
Stellen über die hier zu erfüllenden Auf⸗ 
gaben der NS⸗Frauenſchaft. Frau Scholtz⸗ 
Klink wurde am Nachmittag zu einer länge⸗ 
ren Beſprechung vom Chef der Zivilverwal⸗ 
tung empfangen. Am ſpäten Nachmittag 


Danzig kommend, der Hauptamtsleiter Hil- ſetzte fie ihre Reiſe in den Kreis fort. 


Anzeigepflicht bei ansteckenden Krankheiten 


Der Chef der Zivilverwaltung hat folgende 
Verordnung erlaſſen: 

1. Jede Erkrankung und 
fall an: 
Ausſatz (Lepra), 
. Cholera, 
„Fleckfieber (Flecktyphus 

t, 


. Gelbfieber, 
. Boden (Blattern), 
Diphtherie, 
. Gehirnentzündung 
gica), 
9. Genickſtarre (übertragbarer), 
10. Kindbettfieber (auch fieberhafter 
geburt), 
11. Kinderlähmung, 
12. Körnerkrankheit (Granuloſe, Trachom), 
13 Rückfallfieber (Febris recurrens), 
14. Ruhr (Dysenterie), 
15. Scharlach, 
16. Typhus (Unterleibstyphus), 
17, Milzbrand, 
18. Notz, 
19. Tollwut (ſowie Bißverletzungen durch tolle 
oder der Tollwut verdächtige Tiere), 
20. Bakterieller Lebensmittelvergiftung, 
21. Trichinoſe, 
22. Offener Lungentuberkuloſe 
ſind dem Landrat, in Poſen dem Stadtkommiſ⸗ 
ſar, unverzüglich unter Angabe von Namen, 


jeder Todes- 


D N g g e 


(Encephalitis lethar⸗ 


Fehl⸗ 
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Vornamen, Geſchlecht, Lebensalter, Beruf und 
Wohnung des Erkrankten ſchriftlich anzu⸗ 
zeigen. Bei Schulkindern iſt auch die Schule 
anzugeben. 

2. Bei folgenden Krankheiten iſt auch der 
Krankheitsverdacht anzeigepflichtig: 

Ausſatz, 
. Cholera, 
„Fleckfieber (Flecktyphus). 
ejt, 
Gelbfieber, 
. Pocken, 
7. Typhus. 

3. Zur Anzeige verpflichtet iſt der behan⸗ 
delnde Arzt, an zweiter Stelle der Haushal⸗ 
tungsvorſtand, die Pflegeperſon oder der 
Wohnungsinhaber. ; 


4. Die Unterlaſſung der Anzeige wird als 
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit ange⸗ 
ſehen und dementſprechend geahndet werden. 


Volksdeutſche werden eingeitelli 


Wie der Beauftragte für Steuern beim 
Chef der Zivilverwaltung bekanntgibt, werden 
von den Finanzämtern in Poſen dem⸗ 
nächſt Volksdeutſche als Angeſtellte eingeſtellt. 
Schriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf ſind 
an die Dienſtſtelle des Beauftragten, Königs⸗ 
ring 5, zu richten. f 
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Am Donnerstag abend fand in den Klub: 
räumen der Kaufmannſchaft in der Tiergarten⸗ 
ſtraße ein Empfangsabend ſtatt, der von 
der Induſtrie⸗ und Handelskammer in Poſen 
veranſtaltet wurde. 

Der Abend, auf dem u. a. der Militär⸗ 
befehlshaber in Poſen, General der Artillerie 
von Bollard = Bodelberg, der Chef 
der Zivilverwaltung Arthur Greiſer und 


BETTEN" 


Ab Freitag, d. 29. September1939, 
befindet ſich die Kreisamtsleitung der 


NS 


Friedrichſtraße 20 (früher Slowackiego). 
Alle Fragen der örtlichen Betreuung 
werden von dieſem Tage nur dort erledigt. 
Ausweiſe über deutſche Volkstumszuge⸗ 
hörigkeit ſind ſtets mitzubringen. 
Sprechſtunden n u r 9—12 und 15—17 Uhr. 
Zu anderen Zeiten findet kein Publikums⸗ 
verkehr ſtatt. 
Noſter, 
Kreisamtsleiter. 


der Kommandant der Stadt Poſen, General⸗ 
leutnant von Schenckendorff erſchienen 
waren, gab der deutſchen Kaufmannſchaft 
Poſens Gelegenheit, mit führenden Männern 
der Verwaltung Fühlung zu gewinnen. 

Der Leiter der Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammer, Dr. Carſten, begrüßte die Gäſte in 
einer Anſprache, auf die der Chef der Zivil⸗ 
verwaltung, Arthur Greiſer, antwortete. 
Präſident Greiſer entwickelte die Richtlinien 
für die Wirtſchaftspolitik und gab ein Bild von 
den großen Aufgaben, die der deutſchen Kauf⸗ 
mannſchaft Poſens als der Trägerin der Wirt⸗ 
ſchaftspolitik geſtellt jind, 


Heimkehr von Verſchleppten 
Wir freuten uns, geſtern in unſerer Stadt 
Herrn v. Saenger, Hilarsw, Gutsbeſitzer 
Glockzin, Strykowo, und Geſchäftsführer 
Netz, Liſſa, die verſchleppt worden waren, 
wieder begrüßen zu können. Herr v. Saenger 
war im Iſolierungslager von Bereza, Guts⸗ 
beſitzer Glockzin wurde in einem großen Trans⸗ 
port verſchleppt, und Geſchäftsführer Netz, der 
bereits vor Kriegsausbruch verhaftet worden 
war, kam nach Sieradz und wurde von dort 
bis nach Breſt⸗Litowſt gebracht. Die Heim⸗ 
gekehrten haben die Leiden verhältnismäßig 
geſund überſtanden. 


Zur Regiſtrierung 
der Einwohnerſchaft 
Die Regiſtrierung der Einwohnerſchaft ers 
folgt nicht im Steueramt in der Waiſenſtraße, 
ſondern in Halle 17 des früheren Meſſegelän⸗ 
des, Glogauer Straße (Focha) 18. 


2 * 
Superintendent Reiſel 
beigeſetzt 

b. Der Opfertod für das Bekenntnis zum 
Deutſchtum hat bei uns reiche Ernte gehalten. 
Eins dieſer Opfer war der allſeits verehrte 
Herr Superintendent Reiſel. Nachdem er 
den Opfermarſch des Neutomiſchler Deutſch⸗ 
tums bis vor Gneſen mitgemacht hatte, kam 
der vollends Erſchöpfte und Verwundete in das 
Krankenhaus bon Gneſen. Von hier 
wurde der ſchwerkranke 74jährige Seelſorger 
in das Diakoniſſenhaus zu Poſen gebracht. 
Aber ärztlicher Hilfe gelang es nicht mehr, den 
zu ſtark mitgenommenen Körper wieder geſun⸗ 
den zu laſſen. Er ſah die Heimat, die nun 
wieder deutſch geworden iſt, nicht mehr wie⸗ 
der, denn er ſtarb hier in Poſen an ſeinen allzu 
ihweren Leiden. 

Am Mittwoch fand nun die Beerdigung in 
Neutomiſchel ſtatt. Es ſprachen bei der Trauer⸗ 
feier Herr Konſiſtorialrat Hildt und Herr 
Generalſuperintendent Blau aus Poſen, die 
den Verſtorbenen als Vorbild der Treue am 
Volkstum und am Glauben feierten. Am 
offenen Grabe ſprach dann noch ein Ver⸗ 
wandter des Toten, Herr Superintendent 
Scheringer. Alle anweſenden Paſtoren 
widmeten ihrem Amtsbruder noch zum Abſchied 
am offenen Grabe einen Bibelſpruch. 

Herr Superintendent Reiſel iſt in der Ge⸗ 
meinde Neutomiſchel 30 Jahre lang Seelſorger 
geweſen und hat ſein Amt mit ſeltener Treue 
in dieſer Zeit, die Schweres genug für ihn 
brachte, ausgeübt. Als im Kriege die Lehrer 
eingezogen waren, füllte er die verwaiſten 
Stätten aus, erzog die Jugend zu aufrechten 
deutſchen Menſchen. Er war eine harte ſolda⸗ 
tiſche Natur, die auch von ſich ſelbſt Einſatz bis 
zum Letzten verlangte. Dieſer Lebensauf⸗ 
faſſung iſt er bis zu ſeinem Lebensende treu 
geweſen. Er hat ſeine Pflicht bis zum Tode 
getan und mußte ſogar den Märtyrertod für 
ſein deutſches Bekenntnis erleiden. Solange 
Deutſche in Neutomiſchel wohnen, wird er in 
ihrem Gedächtnis weiterleben als das vertör⸗ 
perte Sinnbild härteſter Pflichterfüllung und 
deutſcher Treue. 


ENT 


unter Leitung von Profeſſor Leonhardt „Die 
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der Dom in Culmfee 
Von Fr. K. Kriebel 


Im Oſten ſteht ein Gotteshaus, — 
Von Deutſchen ward es einſt erbaut, — 
Das hat ſeitdem, tagein — tagaus — 
Der Oſtmark Freud und Leid geſchaut. 


Der Oſtmark Leid war deutſches Leid, 
Das auch dem Dome Wunden ſchlug, 
Und die er doch zu aller Zeit 

Voll Hoffnung und voll Kraft ertrug. 


Hoch reckt fein Turm ſich in das Blau, 
Blickt weit ins ferne Land hinein. 

Sein erſter Schmuck ward altersgran 
Und morſch manch brauner Ziegelſtein. 


Und dennoch ſteht er ſtart und kühn, 
Trotzt unerſchüttet jedem Sturm. 

Die hohe Kuppel — bronzegrün — 
Jiert wie ein Helm den ſtolzen Turm. 


So ragt er einſam dort und lauſcht, 
Und ſchaut nach Weiten un verwandt. 
Der Glockenton, der ihn umrauſcht, 
Das iſt ſein Ruf ans deutſche Land. 


Das iſt ſein — ehernes Gebet, 

Wenn Morgenrot den Turm umſäumt, — 
Sein Ruf, der um Erlöſung fleht, 
Wenn ſtill der Abend Niederen. 


Ein fefte Burg! — Die Glocke fingt 
Das alte Trutzlied Tag für Tag. 
Ein gute Wehr! — Die Freiheit winkt, 


Und Waffen! — dröhnt der Glodenſchlag. 
— TE 


Der Rundfunk 
am Gentedanking 


Berlin, 29. September. Da am kommen⸗ 
den Sonntag, dem Erntedanktag, keine beſon⸗ 
deren Feiern ſtattfinden werden, wird der 
deutſche Rundfunk ſein Programm unter den 
Gedanken dieſes Tages ſtellen. 


Der Sendeplan für den 1. Ottober ſteht u.a. 
nach einem Hafenkonzert aus Hamburg um 
8 Uhr aus Frankfurt eine Veranſtaltung vor: 

„Wir ſingen den Sonntag ein!“ um 


f Uhr bringen Soliſten, das große Orcheſter 
und der Chor des Reichsſenders Stuttgart 


Jahreszeiten“ von Joje n. Na 
einer Stunde Volksmuſik 52 . r 155 
Hören wir aus Köln „Die Kelter“, ein 
Chorwerk (Schäfer). 12 Uhr fendet Hamburg die 
„Stunde der deutſchen Mutter“, in 
der um 12.15 Uhr Reichsminiſter Rudolf Heß 


eine Anſprache an die deutſchen Mütter richten 
wird. 


Um 16 Uhr findet nach verſchiedenen anderen 
Sendungen das bereits angekündigte große 
Wunſchkonzert für die 7 Wehrmacht 
ſtatt. Den Nachrichten um 20 Uhr und den 
anſchließenden Erläuterungen zum Heeres⸗ 
bericht ſowie Frontberichten folgt um 20.50 Uhr 
das zehnte Meiſterkonzert für den ut- 
ſchen Rundfunk. 
ſpielen unter Wilhelm Furtwängler die Ouver⸗ 
türe zu „Egmont“ und die Sinfonie E-Dur 
„Eroika“ von Ludwig van Beethoven. Nach⸗ 
richten, Frontberichte, die politiſche Zeitungs⸗ 
ſchau und die Nachtmuſik beſchließen den Tag. 


Die Berliner Philharmoniker 


Jeder Kleingã 


Berlin. Den Kleingärtnern fällt 
in dieſer Zeit eine beſondere Aufgabe zu. 
Sie ſollen mithelfen, dem deutſchen Boden 
den höchſtmöglichen Ertrag abzuringen. Ge: 
ſtützt auf vteljährige Erfahrungen und auf 
die in der letzten Zeit weitgehend durch— 
geführten Schulungen hat der Kleingärtner 
ſchon im Rahmen des Vierjahresplanes der 
Bodenbearbeitung, Schädlingsbekämpfung, 
Kleintierzucht uſw. verſtärktes Intereſſe ge- 
widmet. Nun kommt es darauf an, daß alle 
dieſe Kenntniſſe für das praktiſche Ziel der 
intenſivſten Bewirtſchaftung der Scholle ein⸗ 
geſetzt werden. 

Die Bedeutung der kleinen Gärten in un⸗ 
ſerer Volkswirtſchaft geht ſchon dar- 
aus hervor, daß die im Reichsbund Deutſcher 
Kleingärtner zuſammengefaßten Kleingärt⸗ 
ner in den letzten Jahren durchſchnittlich 
640 Millionen Kilo Obſt und Gemüſe pro 
Jahr ernteten. Dazu kommen aus der Klein⸗ 
tierhaltung der Kleingärtner ungefähr 
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nichtungsfeldzug zu führen, 


riner hilft mit! 


Große Bedeutung der kleinen Gärten jür Die Volkswirtſchaft 


Garten im kommenden Jahr bewirtſchaftet 
werden ſoll. Noch eifriger muß in der Schäd⸗ 
lingsbekämpfung verfahren werden. Deshalb 
müſſen die Obſtbäume nun bereits mit Leim⸗ 
ringen gegen den Froſtſpanner verſehen 
werden. Wo ſich Erdratten zeigen die ja 
auch den eingewinterten Vorräten großen 
Schaden zufügen, iſt ein planmäßiger Ver⸗ 
Zur Sicher⸗ 
ſtellung der Ernährung bedarf es der emſig⸗ 
ſten Bodenbewirtſchaftung. Es iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß der Boden nun vor allem 
Nahrungsmittel erzeugen muß. Wo 
vielleicht bisher mehr Blumen als Gemüſe 
wuchſen, iſt für das kommende Jahr eine 
Aenderung notwendig. Man braucht des⸗ 
halb nicht völlig auf. Blumen zu verzichten. 
Es gibt auch im Kleingarten bei höchſter 
Ausnutzung des Bodens für die Ernährungs- 
wirtſchaft noch Fleckchen und Wegränder pe- 
nug, wo wir die Lieblingskinder der Flora 
ziehen können. Die ausgeſprochenen Zier⸗ 


Deutſcher Schulbeginn 


Der Unterricht in den deutſchſprachigen Schulen der Stadt Poſen beginnt, 


wie bereits mitgeteilt, wurde, am 2. Oktober um 9 Uhr, und zwar für die öffentliche 
deutſche Volksſchule unter der Leitung von Herrn Rektor Nitſche im Schulgebäude Kohl⸗ 


eisſtraße 8 (Kreta), für die Schiller⸗Volksſchule unter Leitung von Herrn 


Hoeflich 


im bisherigen Schulgebäude Oberwallſtraße 4, und für das Schiller⸗Gymnaſium nebſt 
Lyzeum unter der Leitung von Herrn Direktor Vogt im Berger-Gymnafium, Schützen⸗ 


ſtraße (Strzelecka). 


Schulgebäuden einzufinden. P 


Alle Schüler dieſer Anſtalten haben ñd zu der angegebenen Zeit in den genannten 


Die bisher an dieſen Anſtalten tätig geweſenen deutſchen Lehrkräfte verſammeln 


ſich zu einer Vorbeſprechung am Sonnabend, dem 30. September, um 11 Uhr im Lehrer⸗ 
zimmer der Schiller⸗Volksſchule, Sberwallſtrahe 4. 


Neuanmeldungen von Schülern werden in den genannten Schulen am 5. und 


6. Oktober in den Dienſtſtunden vormittags entgegengenommen. 


120 Millionen Eier, 600 000 Stück Schlacht⸗ 
geflügel, mehrere Millionen Kilo Kaninchen⸗ 


fleiſch, ferner große Mengen Ziegenmilch 
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uſw. Wenn man bedenkt, daß alle dieſe 
Güter und Nahrungsmittel von den Klein⸗ 
gärtnern neben ihrer werktätigen Haupt⸗ 
arbeit gewonnen werden, dann zeigt ſich 
darin um ſo mehr Wert und Bedeutung des 
deutſchen Kleingartens. Er iſt dazu berufen, 
vielen Hunderttauſenden von Volksgenoſſen 
zuſätzliche Nahrungsmittel zu ſchaffen und 
darüber hinaus noch für die Volksgeſamtheit 
umfangreiche Gütermengen zu liefern. War 


es nun ſchon im Vierjahresplan Pflicht jedes 


Kleingärtners, für die beſtmögliche Nutzung 
der Scholle zu ſorgen, ſo wird es jetzt, da 
Deutſchland ſich im harten Exiſtenzkampf be⸗ 
findet, erſt recht Aufgabe auch des letzten 
Kleingärtners ſein, nichts zu verſäumen, was 
dazu beitragen kann, unſeren Nahrungs⸗ 
mittelſpielraum zu erweitern. 


Jetzt, in der Erntezeit, gilt es bereits zu 
überlegen, nach welchen Geſichtspunkten der 
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gärten, die fih da und dort auch in den 
Kleingartenkolonien finden, ſollten nun aber 
doch für Obſt⸗ und Gemüſeanbau freigemacht 
werden. Daß es in den Kleingärten kein 
Brachland mehr geben ſoll, iſt eine ſelbſt⸗ 
verſtändliche Forderung. 


Eine Katze 
ſtört die Verdunkelung 


Frankfurt a. M. Ein merkwürdiger Fall von 
Verdunkelungsſtörung wird aus dem Stadt⸗ 
teil Höchſt gemeldet. Dort hatte ein Ehepaar, 
das im Beſitz einer Katze iſt, am Morgen eine 
Reiſe unternommen, von der es erſt am ſpäten 
Abend zurückkehrte. Bei der Ankunft fand der 
Ehemann eine Vorladung zur Polizei vor, 
weil in ſeiner Wohnung helles Licht brannte 
und die Fenſter nicht verdunkelt waren. Es 
54 ſich heraus, daß die Katze ſich zum Spie⸗ 
len ausgerechnet den Zug des elektriſchen 
Schalters ausgeſucht und mit ihren Krallen 
ſolange daran gezogen hatte, bis das Licht 
brannte. 


„Dem deutſchen Maler“ 
Adlerſchild für Profeſſor Kampf 


Berlin, 29. September. Der Führer hat dem 
Vorſitzenden der Abteilung für die bildenden 
Künſte der preußiſchen Akademie der Künſte, 
Prof. Dr. Arthur Kampf, aus Anlaß der 
Vollendung ſeines 75. Lebensjahres den Adler⸗ 
ſchild des Deutſchen Reiches mit der Widmung 
„Dem deutſchen Maler“ verliehen. Die Aus⸗ 
zeichnung wurde im Auftrage des Führers 
durch den Staatsminiſter und Chef der Rräfi- 
dialkanzlei Dr. Meißner überreicht. 


1600 Mark für eine 


Rumburger Be reiungsmarke! 


Rumburg (Sudeten). Die Rumburger Be: 
freiungsmarken, die nach der Beſitzergreifung 
der ſtaatlichen Verwaltung durch die nationale 
Bevölkerung vom Rumburger Poſtamt zur 
Aufrechterhaltung des Briefverkehrs aus⸗ 


gegeben wurden, haben heute in Sammler: 
kreiſen einen Wert, wie ihn nur äußerſt 
ſeltene Stücke erreichen. Die Poſt im 


Rumburger Zipfel mußte nach Entfernung der 
Tſchechen bis zur Uebernahme durch die Reids- 
poſt vollkommen ſelbſtändig arbeiten. Tſchechi⸗ 
ſche Marken wurden mit einem Hakenkreuz und 
der Aufihrift „Wir find frei“ überdruckt. 
50⸗Heller⸗Marken aus dieſer Zeit, von denen 
nur etwa 50 überdrudt worden waren, werden 
heute mit faſt 1000 RM. bewertet. Die Brief- 
marken aus den hiſtoriſchen Vorfahrstagen 
waren ſehr rajh vergriffen, da fie nur in be⸗ 
ſchränkter Menge ausgegeben wurden.“ 


Deshalb ſagt man Budget 


Das Wort Budget hat eine internationale 
Bedeutung bekommen. Bei allen möglichen 
Gelegenheiten ſpricht man vom Budget. Be⸗ 
ſonders wichtig iſt aber immer das engliſche 
Budget, zumal die Engländer es waren, die 
das Wort in der heutigen Form gebildet haben 
Urſprünglich handelte es ſich um das alte 
franzöſiſche Wort Bougette, was ſo viel wie 
Koffer oder Köfferchen bedeutete. In einem 
ſolchen Köſſerchen brachten die mit der Staats- 
rechnung betrauten Beamten die Papiere 
unter und verwieſen bei ihren Reden auf 
ihr Köfferchen, auf ihr Bougett, auf ihr 
Budget. Erſt viel ſpäter kam dann das Wort 
aus England wieder nach dem Kontinent zurück 
und wurde in der verſtümmelten Form qe- 
braucht, die noch heute als Budget überall ver⸗ 
wendet wird. 


Kartoffelſchälen 
im Schnellverfahren 


Kartoffelſchälen iſt einerſeits eine zeitraubende 
und andererſeits nach den bisherigen Verfahren 
eine verſchwenderiſche Arbeit. So kam denn 
ein Fachmann in Chicago auf einen neuen Ge⸗ 
danken. Er ließ die Kartoffel an einer Gas- 
flamme mit einer Hitzeerzeugung von 1750 Grad 
Fahrenheit vorüberrollen. Dadurch wurde die 
Feuchtigkeit direkt unter der Haut in Dampf 
verwandelt und ſprengte die Schale ab Durch 
einen Waſſerſtrahl wurde die geſprengte Haut 
dann abgetrennt, während in der nächſten Ab- 
teilung mit warmer Luft eine Trocknung der 
Kartoffel erfolgte. Die Idee hat ſich als ſo 
ausgezeichnet erwieſen, daß man in Seattle 
eine Firma ganz auf die Produktion dieſer 
Schäl⸗Platz⸗Spül⸗Trocken⸗Maſchinen umgeſtell! 
hat und mit der Belieferung der Großbetriebe 
in Chicago beginnt. 


Die Schultze-Kafhrin 


Im Weſten unſeres Vaterlandes iſt ſeit 
manchen Jahrhunderten viel gutes 


vergoſſen worden. 
Saarbrücken. 
Höhen nieder, 


So auch in der Gegend von 
Steigt man von den Spicherer 
ſo kommt man weſtlich der 


Straße von Forbach zu dem Soldatenfriedhof 


im „Ehrental“, Hier 
vom 6. Auguſt 1870, Freund und Feind. Wenn 
man unter den Trauerweiden und Lebens⸗ 
bäumen die Reihen der Grabhügel entlang 
geht, ſo kann es einem begegnen, daß man an 
einem von ihnen voller Verwunderung ſtehen 
bleibt. Auf einer von Hauſteinen gehaltenen 
Sandſteinplatte ſteht zu leſen: 


Hier ruht 
Katharine Weißgerber 
genannt Schultze » Kathrin 
geb. den 3. Auguſt 1818 
geſt. den 6. Auguſt 1886 


Dem heldenmütigen Mädchen 
zum ehrenden Gedächtnis 
gewidmet von ihren 
Mitbürgern. 


Wer iſt dieſe Frau, die als einzige unter 
den Kämpfern vom 6. Auguſt begraben liegt? 
Ihr Andenken iſt unvergeſſen, und ſo können 
wir ihre Geſchichte erzählen. Katharine Weiß⸗ 
gerber war zur Zeit der Gefechte in Gaar 
hrüden 52 Jahre alt und diente im Haufe | 
eines früheren Lützowſchen Jägers Schultz, und 


deutſches 
Soldatenblut bei Verteidigung und Angriff 


ruhen die Gefallenen 
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i Saarbrücken 


davor die Flucht ergreift. 


niemand nannte ſie anders als die Schulte⸗ 
Kathrin. Sie war die Tochter eines ganz 
armen Bergmannes und hat ſchon mit zwölf 
Jahren ihr Brot verdienen müſſen. Sie hat 
nur Leſen gelernt, konnte aber nicht ſchreiben, 
und doch war ſie alles im Schultzen⸗Haus. Sie 
beſorgte das Hausweſen, war Erzieherin und 
mütterliche Freundin der verwaisten Kinder. 
Auch eine zweite Mutter ſtirbt früh dahin und 
Katharine bleibt, ohne auf Dank und Lohn zu 
rechnen. Eine eigene Familie zu gründen, 
dazu kommt ſie nicht. Not und Mangel kehren 
ein im Hauſe und die Kathrin iſt nicht eine, die 
Redlich tut ſie ihr 
Tagwerk, ohne viel Worte zu machen. So lebte 
ſie und ſo wäre ſie wohl auch geſtorben und — 


außer von wenigen — vergeſſen worden, wenn 


nicht durch das große Ringen zwiſchen Beutſch⸗ 
land und Frankreich Saarbrücken zum Kriegs⸗ 
ſchauplatz geworden wäre. 

Am 2. Auguſt gibt es die erſten Gefechte. 
— in den Händen preußiſcher 


Truppen — wird von den Franzoſen beſchoſſen. 
In der Nähe vom Schultzen⸗Haus, das Kathrin 


zu der Zeit allein bewohnte, bricht ein Vier⸗ 
ziger Füſilier ſchwer verwundet zuſammen. 
„Furchtlos eilte unſere Kathrin“, ſo wird be⸗ 
richtet, „trotz der ſauſenden Kugeln zu Hilfe 


Rund brachte den Leidenden auf ihren kräftigen 


Armen in das 


nächſtgelegene Haus.“ Der 
Sterbende bittet um geiſtlichen Beiſtand. So⸗ 
fort erklärt ſich die Kathrin bereit, einen 
katholiſchen Prieſter zu holen, den es damals 
in Saarbrücken noch nicht gab. Sie geht — 
trotz des heftigen franzöſiſchen Kleingewehr⸗ 
feuers — über die Alte Brücke hinüber nach 
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St. FEN und tehrt ſamt an Prieſter uns 
verſehrt zurück. Der Geiſtliche kann, unter- 
ſtützt von Katharine, dem Füſilier die Sterbe⸗ 
ſakramente reichen. 

Vom 2. bis 5. Auguſt wird Saarbrücken von 
den Franzoſen beſetzt. Katharine, da ihre 
Herrſchaft verreiſt war, iſt immer noch die ein⸗ 
zige Bewohnerin und alſo Hüterin des Hauſes. 
Beim Eindringen der Franzoſen weiß ſie ſich in 
Reſpekt zu ſetzen, und als doch ein paar der 
„Chaſſe⸗pots“ ſich Uebergriffe erlauben, drängt 
ſie ſie entſchloſſen zur Wohnung hinaus. 

Der Morgen des 6. Auguſt findet die Fran⸗ 
zoſen nicht mehr in der Stadt. Sie haben ſich 
beim Nahen der preußiſchen Truppen noch in 
der Nacht zurückgezogen. Nun rücken die 
Preußen ein: Küraſſiere, Huſaren, zum Schluß 
die Füſiliere. Die Stadt hat geflaggt, die 
Bürger ſtehen vor den Häuſern und reichen den 
durchmarſchierenden Soldaten Zigarren und 
Wurſt, Brot und Wein und Waſſer. Das 
Waſſer iſt fat am meiſten begehrt, denn es ift 
der heiße 6. Auguſt und es geht gegen Mittag. 
Zum erſtenmal wieder ſeit die Stadt in 
franzöſiſchen Händen geweſen iſt — läuten die 
Mittagsglocken. Und mit ihrem Schall ver⸗ 
miſcht ſich der Donner der Kanonen. Die 
Schlacht hat begonnen. 

Die Unſern dringen vor, doch der Widerſtand 
der Franzoſen iſt zäh, hin und her wogt der 
Kampf, es fehlt an Verſtärkung, es fehlt an 
Verpflegung und Sanitätsperſonal. Die Gaar- 
brücker haben Gelegenheit, fih tapfer zu gei- 
gen; und ſie tun es. Männer, halbwüchſige 
Knaben und Frauen ſind dicht hinter den 
Linien, laben und bergen Verwundete. Und 
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unter ihnen, — „ der Me ie harte, verarbeitete Geſtalt 
hochaufgereckt, eine Waſſerbütte auf dem Kopf. 
— geht die Schultze⸗Kathrin. Immer wieder 
geht ſie hin und her, füllt ihr Gefäß und labt 
die in der Hitze ſchmachtenden Verwundeten 
und Kämpfenden. Ja, die Kämpfenden auch, 
Immer weiter iſt ſie zwiſchen den Linien vor⸗ 
gegangen. Den Kugelregen, den kennt ſie 
ſchon. Und die Granaten ſind nicht mehr ge⸗ 
fährlich, wenn man ſie ſauſen hört. Doch die 
Kathrin denkt gar nicht darüber nach — ſie 
geht hin und her und tut ihr gutes Werk. 

Da ſprengt ein höherer Offizier durch die 
Reihen und erblickt ſie: „Weib, machen Sie, 
daß Sie fortkommen! Sehen Sie denn nicht, 
daß hier geſchoſſen wird?!“ 

„Oh jo, Herr Leitnant, die ſchieße jo nit 
uff mich“, ſagt da die Kathrin. und ſie ſetzt ihr 
Werk unerſchrocken fort. Bis zum ſpäten 
Abend trägt ſie noch manchen Verwundeten auf 
ihren kräftigen Armen aus der Kampfzone 
heraus. 

Das mutige Verhalten der Schultze⸗Kathrin 
iſt nicht unbemerkt geblieben. Sie hat als ein⸗ 
zige Frau das Militärverdienſtkreuz für 
Tapferkeit vor dem Feind erhalten; der greiſe 
Wilhelm hat ihr feine Anerkennung aus: 
geſprochen. Freilich auf die äußere Geſtaltung 
ihres ſpäteren Lebens haben dieſe großen Er: 
eigniſſe keinen Einfluß gehabt. 

Katharine Weißgerber hat noch ſechzehr 
Jahre lang beſcheiden und arbeitſam in faj 
drückender Armut gelebt. Sie ſelbſt in ihren 
einfachen Sinn hat es kaum anders erwartet 
und gerade darum wollen wir ihre treuherzigen 
Worte nicht vergeſſen. 
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Das Dorf kämpft 
gemeiniam 


Ein Bericht von der inneren Front des 
Reiches 


(Von unserem Sonderberichterstatter) 


Wenn die Kräfte schon vor Kriegsbeginn 
in der Landwirtschaft des Reiches knapp 
waren, so ist das jetzt noch in verstärktem 
Umfange der Fall, denn es ist nicht nur 
ein Viertel bis ein Drittel der männlichen 
Kräfte zu den Fahnen geeilt, sondern in 
demselben Umfange musste die Landwirt- 
schaft auch noch Pferde abgeben. In Mit- 
tel- und Süddeutschland ist der Prozent- 
satz zwar nicht so hoch, aber in den ehe- 
maligen deutschen Grenzgebieten sind die 
Anforderungen besonders umfangreich ge- 
wesen. Die Landarbeit darf aber trotzdem 
nicht zum Stillstand kommen. Der reiche 
Kartoffelsegen ist einzubringen, um die 
Versorgung von Menschen und Tieren 
während des Winters zu gewährleisten 
und die Feldbestellung darf gleichfails nicht 
unterbleiben, denn sie ist die Vorbedingung 
für eine ausreichende Brotgetreideernte im 
nächsten Jahr. Es galt also, alle freien 
Kräfte in Stadt und Land zu mobilisieren, 
Von Erfolg konnte das aber nur sein, wenn 
iedes Dorf selbst mit gutem Beispiel vor- 
anging. Die Selbsthilfe auf dem Lande 
durch Austausch von Arbeitskräften aller 
Art ist daher auch schon während der Ge- 
treideernte organisiert worden, also lange 
bevor ein einheitliches Vorgehen in dieser 
Hinsicht von oben her organisiert wurde. 
Diese freiwillige, gegenseitige Hilfe war 
dann die Grundlage der organisierten Dorf- 
gemeinschaft. 


Da iede Gemeinschaft eine Führung 
braucht, so wurde in jedem Dorfe ein 
Triumvirat aus dem Ortsgruppenleiter, 
dem Bürgermeister und dem Ortsbauern- 
führer gebildet. Diese enge Zusammen- 
arbeit zwischen Partei, Verwaltung und 
Bauernschaft hat es nun ermöglicht, in 
den meisten Fällen die vordringlichen Auf- 
gaben aus dem Dorfe heraus selbständig 
zu lösen. Eine vom Reichsnährstand ver- 
anstaltete Fahrt in den Kreis Lebus bei 
Frankfurt a. O. gab Gelegenheit, einen ge- 
nauen Einblick in die enge Zusammen- 
arbeit zu nehmen, wie sie sich heute auf 
dem Dorfe herausgebildet hat. Am ein- 
fachsten haben sich die fehlenden 
Pferde ersetzen lassen. Es erhielt näm- 
lich in jedem Dorf von dem Ortsbauern- 
führer ein dafür besonders geeigneter 
Bauer die Aufgabe zugewiesen, die vor- 


handenen Schlepper so zum Ein- 


satz zu bringen, dass sämtliche Felder 
bepflügt und bestellt werden. Soweit aus- 
reichend Brennstoff zur Verfügung stand, 
hat das auch geklappt und die Bestellung 
des Wintergetreides kann daher als voli 
gesichert gelten. Ein Druck brauchte kaum 
ausgeübt zu werden, denn alle Bauern sind 
sich ihrer Verantwortung der Gemein- 
schaft gegenüber voll bewusst. 


Schwieriger ist der Ausgleich für die 
fehlenden gelernten Arbeitskräfte zu schaf- 
fen: Vor allem die Hackfruchternte erfor- 
dert eine sehr grosse Zahl menschlicher 
Arbeitskräfte, die sich durch Maschinen 
kaum ersetzen lassen. Man ging also daran, 
erst einmal alle die Kräfte zu mobilisieren, 
die im Dorfe selbst oder in der näheren 
Umgebung freizumachen waren.DieFrauen 
können aber nur auf Arbeit kommen, wenn 
ihre Kinder den Tag über untergebracht 
sind. Also errichtete man in grosser Zahl 
behelfsmässige Kindergärten, wo die Kin- 
der während des ganzen Tages betreut 
und zum Mittag auch gegen sehr geringes 
Entgelt verpflegt werden. In einem Falle 
z. B. entstand den Eltern daraus nur eine 
Ausgabe von 10 Pfennig pro Tag für das 
Mittagessen des Kindes. Das genügt aber 
noch nicht, sondern es müssen auch alle 
im Dorfe bei der Kartoffelernte zusammen- 
stehen und sich gegenseitig helfen. Der 
Bauersfrau wird es möglich gemacht, mehr 
als bisher noch aufs Feld zu gehen, Aber 
Fachkräfte fehlen noch, Leute, die mit der 
Landarbeit vertraut sind. Hier sollen die 
gefangenen Polen ausgleichend ein- 
gesetzt werden. Da sie nur in Kolonnen 
angesetzt werden können und ausserdem 
in festen Lagern untergebracht werden 
müssen, so ist entweder ein Austausch von 
Arbeitskräften von nahegelegenen grösse- 
ren Gütern möglich, oder es muss eine be- 
stimmte Anzahl von Gefangenen für ein 
Dorf gemeinsam bereitgestellt werden. 
Das wird sich sehr gut machen lassen und 
es wird eine bedeutende Hilfe für die 
Bauern darstellen. Bedenkt man noch, dass 
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wirtſchaftszeitung 


„Gegenstand ernster Sorge“ 


Eine Kette von Schwierigkeiten in der französischen Wirtschaft, zu deren 
Beseitigung aber oft die Voraussetzungen fehlen 


In französischen Wirtschaftskreisen mehren 
sich die Stimmen, die unter den augenblick- 
lichen Umständen die Ausfuhr für eine abso— 
lute Notwendigkeit halten. Gleichzeitig wird 
darauf hingewiesen, dass eine grosse Reihe 
von Massnahmen notwendig wäre, um nach 
der durch die Mobilmachung hervorgerufenen 
Umstellung das Ausfuhrgeschäft wieder in 
normale Bahnen zu lenken. Für eine solche 
Normalisierung des Aussenhandels wären aber 
zahlreiche Voraussetzungen noch nicht wieder 
gegeben. Bezeichnend sind verschiedene Ar- 
tikel des „Temps“, der sich in der letzten 
Zeit ausführlich mit dem Aussenhandels- 
problem befasst und betont, dass diese Fra- 
gen Gegenstand ernster Sorge seien. Es ge- 
nüge nicht nur, dass Frankreich die Möglich- 
keit für den Aussenhandel bewahre, es wäre 
vielmehr notwendig, dass der Export auch 
wieder Wirklichkeit werde. Frankreich müsse, 
nicht zuletzt mit Rücksicht auf die Landes- 
verteidigung, zahlreiche Erzeugnisse aus dem 
Ausland kaufen. Diese Bezüge müssten aber 
in erster Linie durch die eigene Ausfuhr be- 
zahlt werden, da Gold, Kredite oder Aus- 
landswerte nur in zweiter Linie herangezogen 
werden könnten. 


In diesem Zusammenhang wird erklärt, der 
Aussenhandel könne sich nicht mehr in der 
gleichen Form wie bisher vollziehen, Gewisse 
Rohstoffe für die Industrie müssten im Lande 
bleiben, da sie für Rüstungsbetriebe gebraucht 
würden. Der „Temps“ denkt dabei wohl vor- 
wiegend an Eisenerze. Auch der Absatz auf 
verschiedenen Märkten dürfte zusätzlichen 
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Schwierigkeiten begegnen, so insbesondere im 
Fall der Luxusartikel, die bekanntlich im 
Rahmen der französischen Ausfuhr eine be- 
deutende Rolle spielen. Man glaubt, die Aus- 
fuhrmöglichkeiten nach Amerika noch ver- 
hältnismässig am günstigsten bezeichnen zu 
können, 

Der Wille zur Ausfuhr, so wird weiter 
argumentiert, genügt allein nicht. Frankreich 
müsse überhaupt erst wieder in der Lage sein, 
für die Ausfuhr zu arbeiten. Dass in dieser 
Hinsicht zahlreiche Probleme aufgetreten 
sind, wird zugegeben. Man erwähnt dabei vor 
allem die Schwierigkeiten, die sich infolge der 
Einberufung von Arbeitern und die Zuweisung 
von Arbeitskräften an die Rüstungsindustrie 
ergeben, während die Exportindustrie gleich- 
zeitig unter einem Abzug von Arbeitskräften 
leidet. Um Ausfuhrwaren zu schaffen, müsse 
Frankreich auf diesem Sektor gesteigerte Pro- 
duktionen hervorbringen. Es sei aber eben- 
falls notwendig, den Transport dieser Waren 
sicherzustellen. Es müsse daher vermieden 
werden, dass die Militärbehörden unnötige 
Requirierungen an Fahrzeugen vornehmen. Es 
müsse weiter für Frachtraum gesorgt werden. 
Schliesslich fordere die Organisation des 
Aussenhandels schnelle und zuverlässige Nach- 
richtenverbindungen und letzten Endes sei 
auch der Schutz vor feindlichen U-Booten 
nicht zu vernachlässigen. Angesichts all die- 
ser Schwierigkeiten sieht es der „Temps“ für 
notwendig an, dass der französische Staat in 
der augenblicklichen Situation die Organisa- 
tion des Aussenhandels selbst in die Hände 
nimmt. 


Englands Finanznot Welisensation! 


Der neue Kriegshaushalt eine Belastungsprobe 


Schatzkanzler Simon brachte am Mitt- 
woch im englischen Unterhaus einen Haus- 
haltsvorschlag ein, der der veränderten Lage 
Rechnung trägt. Er erklärte dabei, es sei 
völlig unmöglich, alle Kriegsausgaben aus 
Steuereinnahmen zu decken. Aber auch die 
Zeit zur Auflegung einer Verteidigungsanleihe 
sei noch nicht gekommen. Die einzelnen Steu- 
ern werden um fast 50 v. H. erhöht werden 
müssen, ebenso würden die steuerfreien Be- 
träge für die Berechnung der Einkommensteuer 
herabgesetzt. Auch die Erbschaftssteuer, die 
Abgaben auf alkoholische Getränke, auf Tabak 
und Zucker werden erhöht. Eine Kapitalabgabe 
halte die englische Regierung nicht für prak- 


tisch, 
* 


Der gestern vom Schatzkanzler im engli- 
schen Unterhaus eingebrachte Kriegshaushalt 
findet auch in der holländischen Presse 
stärkste Beachtung. Die Blätter untersuchen 
im einzelnen die neuen Pelastungsproben und 
sind übereinstimmend der Ansicht, dass nie- 
mand mit einer so riesigen Steuererhöhung ge- 
rechnet hätte. Dieser Schock müsse erst ver- 


wunden werden. Auch sämtliche übrigen 
Amsterdamer Morgenblätter nehmen zur Er- 
höhung der Steuern in England in ähnlicher 
Form Stellung. ` 


In Berichten aus London heben die Stock- 
holmer Blätter hervor, dass im britischen 
Kriegsbudget die höchsten Steuern vorgesehen 
seien, die bisher in der Geschichte Englands 
erhoben worden wären. Schwedische Kreise 
drücken ihre Ansicht dahin aus, dass die 
Stärke des Kapitalismus an sich ein Bluff sei, 
massgeblich für die Finanzkraft eines Staates 
sei allein die Verfassung des Staatsvolkes und 
die Stärke seines staatlichen Willens. 


Zu den von der englischen Regierung be- 
schlossenen gewaltigen Steuererhöhungen 
meint der Londoner Vertreter der „Agencia 
Stefani“, die neuen Steuerlasten dürften 
dem englischen Volk bisher unbekannte Opfer 
und Entbehrungen auferlegen. Man könne 
wohl sagen, dass den Engländern erst jetzt 
ein Licht über die Bedeutung und die Folgen 
eines Krieges aufgehe, den die englische Re- 
gierung auf eine sehr lange Dauer habe ankün- 
digen wollen. 


Der britische Hochkapitalismus feiert Orgien 


Schamlose Ausbeutung der Kriegskonjunktur auf Kosten der Bevölkerung 


Preistreiberei und Wucher einerseits und De- 
faitismus andererseits, gehören zu den Din- 
gen, die die englische Regierung seit Ausbruch 
des von ihr erklärten Krieges auf das er- 
bittertste bekämpfen muss. Die hohen, für 
jeden englischen Kaufmann verbindlichen 
Kriegsrisikoversicherungssätze sind für viele 
nicht übermässig nationaldenkende englische 
Kaufleute willkommener Anlass gewesen, ihre 
Waren der englischen Oeffentlichkeit zu un- 
gerechtfertigten Wucherpreisen anzubieten. 
Dies bestätigt auch das englische Wirtschafts- 
blatt „Statist“, wenn es in einem seiner 
zahlreichen Artikel über die englische Kriegs- 
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auch für die Höfe, deren Betriebsführer 
eingezogen ist, dadurch gesorgt wurde, 
dass andere grössere Höfe oder Qüter die 
Patenschaft übernommen haben, so ergibt 
sich, dass in der inneren Front alle Kreise 
ebenso zur Ernährungssicherung zusam- 
menstehen, wie das die Soldaten draussen 
zur Verteidigung unserer Grenzen 1 
e. 


wirtschaft schreibt, es sei ganz klar ersicht- 
lich, dass gewisse Teile der englischen In- 
dustrie aus den Kriegswirtschaftsmassnahmen 
der britischen Regierung eigene Vorteile auf 
Kosten der Nation zögen. Andere Geschäfte 
hingegen, die ihre Preise stabil erhalten 
hätten, seien bereits in den ersten Kriegs- 
wochen eingegangen, da sie die Lasten der 
hohen Kriegsrisikoversicherung nicht allein 
hätten tragen können. 


Das führende englische Wirtschaftsblatt ver- 
zeichnet im Anschluss an diese Feststellung 
weiter, dass sich in der englischen Oeffent- 
lichkeit „Unruhe und Groll gegen die Preis- 
bildungsbehörden wegen der Unwirksamkeit 
ihrer Massnahmen zur Vermeidung von 
Wucher“, geltend mache. Unglücklicherweise, 
so muss „Statist“ zugeben, sei es noch nicht 
möglich gewesen, eine einwandfreie Methode 
zu finden, die sich in allen Fällen als wirksam 
im Kampf gegen Kriegsgewinnler erweisen 
würde. Die zuständigen Behörden seien aber 
auch nicht geneigt, die Sätze der Kriegsrisiko- 
versicherungen zu senken. 
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Keine Devisengrenze zwischen 
Danzig und dem Reich 


Einführung des deutschen Devisenrechts im 
Gebiet der bisherigen Freien Stadt Danzig 


Im Zuge der Wiedervereinigung der Freien 
Stadt Danzig mit dem Deutschen Reich sind 
die deutschen Devisengesetze durch Verord- 
nung des Reichswirtschaftsministers vom 22. 
September 1939 in vollem Umfange im Gebiet 
der bisherigen Freien Stadt Danzig eingeführt 
worden. Damit ist die Devisengrenze zwischen 
dem alten Reichsgebiet und dem "Gebiet der 
bisherigen Freien Stadt Danzig mit sofortiger 
Wirkung gefallen. Zur Durchführung der De- 
visenbewirtschaftung im Gebiet der bisherigen 
Freien Stadt Danzig auf Grund der deutschen 
Devisengesetze ist gleichzeitig eine Devisen- 
stelle Danzig errichtet worden. 


Lettland hat Schwierigkeiten 
bei der Einfuhr 


Die deutschen Lieferungen erfolgen 
reibungslos 


Das lettische Aussenhandels-Departe- 
ment überprüft genau alle Möglichkeiten 
zur Aufrechterhaltung der Einfuhr im bis- 
herigen Umfange. In der Zufuhr von 
Waren aus dem Deutschen Reich bestehen 
keine Schwierigkeiten. Alle deutschen Lie- 
ferfirmen haben die Lieferung der ange- 
forderten Waren, einschliesslich Eisen und 
Chemikalien, zugesichert. Schwierigkeiten 
bestehen nur in der Einfuhr von Medi- 
kamenten, chirurgischen, optischen und 
Präzisions- Instrumenten. Die Einfuhr aus 
dem Deutschen Reich auf dem Eisenbahn- 
wege und auch auf dem Seewege geht 
reibungslos vonstatten. Die Einfuhr aus 
Grossbritannien ist bedeutend schwieriger, 
und es besteht die Absicht, diese über 
Skandinavien zu leiten. Die Einfuhr von 
Waren aus den Vereinigten Staaten stösst 
auf bedeutende Schwierigkeiten, doch wird 
auch hier nach Wegen zur Einfuhr notwen- 
diger Güter, wie Baumwolle, Petroleum, 
Benzin und Kraftwagen, gesucht. Verschie- 


dene Kaufleute haben bereits Verhandlun- 


gen mit Firmen der UdSSR zwecks Wa- 
renlieferungen aufgenommen. Man hofft 
durch Lieferungen der UdSSR die Einfuhr 
aus anderen Staaten ersetzen zu können. 

Der Verkehr mit den UdSSR wickelt 
sich normal ab. Man rechnet mit einer 
unbegrenzten Wareneinfuhr. Das Aussen- 
handels-Departement hat für das letzte 
Jahresdrittel die Einfuhrgenehmigungen in 
vollem Umfange ausgegeben. Die für die 
Zeit vom 1.9. bis 1. 12. 1939 ausgereichten 
Einfuhrbewilligungen entsprechen 44 Mil- 
lionen Lats. Die Valutenbestände genügen 
angeblich vollständig zur Deckung der 
Einfuhr. Es besteht die Hoffnung, dass es 
dank der verstärkten Ausfuhr nicht not- 
wendig sein wird, diese Valutenbestände 
anzugreifen. 


Normale oberschlesische 
Kohlenlieferungen nach 
Schweden 


Wie „Nya Daglig Allehanda“ meldet, 
hat das Stockholmer Kohlenkontor der deutsch- 
oberschlesischen Steinkohlenindustrie mitge- 
teilt, dass die Gesellschaft damit rechnet, vom 
1. Oktober an wieder wie früher den nor- 
malen Bedarf an Kohle und Koks decken zu 
können. Die schwedische Verkaufsgesellschaft 
hat inzwischen die Nachricht erhalten, dass 
sie jetzt wieder mit grösseren Lieferungen 
rechnen kann. Gegenwärtig kommen haupt- 
sächlich nur kleinere Partien zur Verschiffung, 
in einigen Wochen dürften die Verladungen 
aber wieder in normalem Umfange erfolgen 
können. Das Tonnageangebot soll bereits be- 
friedigend sein. 


Rumänien beschlagnahmt alle 
Baumwollbestände 


Das Kriegsministerium hat sämtliche 
Baumwollbestände des Landes beschlag- 
nahmt. Baumwollwaren, Garne und Roh- 
baumwolle dürfen in Zukunft nur noch mit 
besonderer Genehmigung des Ministeriums 
gehandelt werden. Die rumänischen Erd- 
ölgesellschaften haben auf Weisung der 
Behörden den Verkauf von äthylhaltigem 
Benzin für den Bedarf von Privatkraft- 
wagen eingestellt. Es werden nur noch 
Benzine bis zu einer Oktanzahl von höch- 
stens 66 verkauft werden. Die äthylhaltigen 
Benzine mit höherer Oktanzahl sind für die 
nationale Landesverteidigung sichergestellt 
wor 
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In den Morgenftunden des 11. September verftarb ermattet 
von den Anſtrengungen des Interniertenmarſches zuſammen mit 
anderen Schwerkranken durch feige Mörderhand der ſtellv. Vor⸗ 
ſitzende unſeres Gemeindekirchenrats, 


Ritterguts beſitzer 


Herman von Treskow 


Sein Gedächtnis bleibt bei uns in Ehren. 
Jac. 1. 12. 


Die evangeliſche Kirchgemeinde Nordheim 


J. A.: Brummack, Pfarrer. 


Am 11. September wurde 


Karl Hermann Pirſcher 


in Brzewienna krötka bei Klodawa von polniſcher Bilfspolizei 
ermordet. Freiwillig und kerngeſund blieb er bei der Gruppe Fi 
meines Mannes, unſeres Vaters, als Betreuer zurück. Als 
Nationalſozialiſt wurde fein Handeln beſtimmt durch das Wort 
unſeres Führers: „Gemeinnutz geht vor Eigennutz“. So ſtarb 
er, Vorbild für uns Alle, zuſammen mit 5 anderen kranken 
Kameraden und 2 Kameradinnen. 


Margarete v. Treskow und Kinder. 


Radojewo, September 1959. 


28. September 1939. 


Geſtern mittag um ½4 Uhr entſchlief nach kurzer, 
ſchwerer Krankheit mein inniggeliebter Mann, unſer 
treuſorgender Vater, Sohn, Bruder, Schwager und Onkel, 


der Müllermeiſter 


Hugo Heinze 


im 38. Lebensjahre. 


Für ihr Deutſchtum gab ihr Leben 


Frl. Dr. Hanna Bochnik 


Auch ſie mußte den Marſch der Deutſchen in Polen antreten, 
den Marſch zwiſchen Furcht und Hoffnung, bis wir ſie ſeeliſch und 
körperlich erſchöpft an der Straße mit anderen Kameraden zurück⸗ 
laſſen mußten. Dort fiel ſie feigen Mördern zum Gpfer. ; 

Sehn P hat fie an unſerer Schule als Deutſchlehrerin ihre 
volle Arbeitskraft eingefegt, eine treue Kameradin ihren Mitarbeitern, 
eine pflichtbewußte 3 und verſtändnis volle Erzieherin der Jugend. 

Dankbar gedenken wir ihrer treuen Arbeit und ſichern ihr und 
ihrem Opfertod ein dauerndes Gedenken in unſeren Herzen. 


Deutſcher Schulverein Das Schillergymnaſium 
in Pojen 
Kindler Doat 


vorfchriftsmäßigen 


Formulare 
und Bücher 


Notar 


vorrätig bei 


Dies zeigen ſchmerzerfüllt an 
Hildegard Heinze 
geb. Mühlnickel 
und Kinder. 


Sarne, den 28. September 1939. 


Beerdigung am Sonntag, dem 1. Oktober 1989, um 
2 Uhr nachmittag. 


| | Papierdrud 


Polen 
Wilhelmſtraße 26 


Ihre Verlobung geben bekannt 


Helmtraut Thiel 
Wilhelm John 


Kolafa, im Befreiungsmonaf 1939. 


Waſſerdichte 
Koffer⸗Kiſten 
für Transport und Auf⸗ 


Trotz feiner faſt 70 Jahre wurde am 3. September 
von polniſchen Soldaten verſchleppt, mißhandelt und er⸗ 
ſchoſſen mein lieber Mann, unſer herzensguter Vater, 
Schwiegervater und Großvater, der . 


Hotelbeſitzer Stein⸗ und 


2 Bildhauerei 
0 nei er Szezuka, Johannesgaſſe 
sw. Jauſka) 2 empfiehlt 
Welnpidhen anb G 
Nach einem arbeitsreichen Teben voller Pflichterfüllung ihre ſämt⸗ 
und Treue zur Heimat ſtarb er für Führer und Vaterland. ehe ah 73 
In tiefem Schmerz 
Marie Schneider, geb. Matſchke 


Fahrräder 


MIX 


Fischerstraße 24/23 
(Rybaki) 


rbary. 


erſtr. 2, W. h. fete 
Garb 


Werkstatt: 
Fischerstr. 408. 


Solinger 
Stahlwaren 


Meſſer, Scheren, Naſiermeſſer, Beftede, 


Schreibmaschinen 
Rechenmaschinen 
Büromöbel 
Karteien 
Ersatzteile und Zubehör 


Gertrud Opi . Haarmaſchinen, Vieh- nnd Pferdeſcheren, 
geb. ee bann Saatheize eee e empfiehlt 
Arthur Schneider 2 K 2 2 
ug, » St. Pafewalt Abavit || 9 Pohl, Molen, Schloßſtraße 6 Friedrich Quiram 
Hurt Opitz, Amtsrat beim Chef Faatbel (am, Mien, Nas, POSEN, Wilhelmstrasse 28 
der Ordnungspolizei Berlin albelze (Aleje Mareinkowskiego) 
Gerda Opitß, als Enkelin. stets vorrätig in der Volks deutſche 
Schroda bei Pofen, den 28. September 1939. Warsehaner Drogerie ö 
Inhaber: Zeitungsverkäufer e 
Die ee Hinga am Sonntag, dem 24. September, in Richard Wojtkiewioz t 5 nn 
Schroda ſtattgefu Posen, Berlinerstr. ı | fofort geſucht. Rhein- und Moselweine 
(erm Verlag „Poſener Tageblatt“. 


verkaufen in Mengen von 10 Flaschen aufwärts 


Goxzimirski 4 Co. 


Leo-Schlageter-Str. 9 
(Pierackiego). 


Preisliste wird auf Wunsch zugestellt ! 


Timm eee 


Aulo-Sehnelliranspor| 


Ausführung von Bankgeschäften aller Art 
Kredite — Annahme von Spareinlagen, 


Aae 


und Spedition, Lager, früher W A T 
führt auch Möbeltransporte über Land aus 


Posen, Südstr. 5 (Groehowe kaki) || Ankauf 
rn mn eat armen ea von Valuten und Gold. 
Papier ähn Men 


Westbank e.c.m.b.n. 


HEHE 


Telefunkenapparate 

EE i S EOE TTT I.) STE EES 

und andere sowie Zubehör kaufen Sie zu 
günstigsten Preisen 

direkt bei der bewährten Firma 


mud 


Format 20X30 cm Radiomechanik 
vorrätig Posen, Martinstrasse 25. 
a x x = Tel. 1238. 
 Kosmos:-Buchhandlung Wollstein — Neutomischel—Pinne—Birnbaum. ||| Reparaturen sovio Antennenantagen 


fachmännisch und billig. 


Posen, Tiergartenstr. 25. 


N 
enie ethane ataa i raca n Eaa a arae eaae E E rr E ET E TER 


C ERC EG 


AT T 


Nr. 218 


n 
Dacheindeckungen 


Umdeckungen - Reparaturen 

Pappdach - Konservierungen 

Bauklempner - Arbeiten 

Terrassen - Abdiohtungen 

Lüftungs - Anlagen 

Fundament - Isolierungen 
führt aus 


Oskar Becker 


Posen, Martinstraße 66/67 ge, Biler, Hilabete, 


Fernruf 2590 


EIERN EI 
Drogerie A. Dittmann 


Gnesen 


Da mein Geschäft durch Plünde- 
rung vernichtet wurde, hat der Herr 
Oberbürgermeister verfügt, dass ich die 
Drogerie, Fortuna“, Ecke Friedrichstr. 
gegenüber der Post vorläufig übernehme. 

Ich bitte die verehrte Kundschaft, 


mich weiterhin mit ihren Aufträgen 
beehren zu wollen. 


Die Finanzämter in Poſen 


ſtellen demnächſt Volksdeutſche als 


Angeſtellte 


ein. Schriftliche Bewerbungen mit 
Lebenslauf zu richten an 


Chef der Sivilverwaltung 


Beauftragter für Steuern 
Königsring 5. 


geräuschgedämpft 


Die Schreibmaschine 


Poſener Tageblatt Freitag, den 29. September 1939 


Bade- 
und Heilanstalt 


Apollo 


Ritterstr. 5 
(Fr. Ratajczaka) 
geöffnet von 9— 17 Uhr. 


Wohnungs⸗ 
einrichtungen 
jeglicher Art, kompl. 
Zimmer, Einzelmöbel, 
Teppiche, Flügel, Spie⸗ 


e e uſw. 
empfiehl 

iosaid Trzeczat 
Poſen, Alter Markt 
46:47 (Stary Rynet). 
ene gie von 


Nähmaſchine 
„Singer“ Rundſchiffchen 
u verkaufen. 
Fritz⸗Reuter⸗Str. 17, 6. 
(Kochanomſtiegoj. 


1 Klavier 

in gutem Zuſtande zu 
BOHREN, von 9—2 Uhr 
Vukerſtr. (Bulcmita) 
26a, W. 7. 


. 


der ee ee ere 


Reichsbildberichterstatter der NSDAP 


Auslieferungsiuger Posen Leo-Schingeter-Str. 12 (Br. Pierachlego). 


Händler und Wiederverkäufer gesucht. 
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Verkauf 


München — Berlin 


Sämtliche Führer-Bilder am Lager. 


In ein gemütliches 
Heim gehört 


Radio Zentral- Restaurant 
SS und Mujit a Polen 
1 —.— 8 . Pd Alter Markt 77 (Stary Rynek) 


denburg⸗Str. 14 (Pod⸗ 


górna). Eingang Franziskanerstr. 


empfiehlt seinen 


Mittagstisch 
Gut gepflegte Biere. 


Kolonialwaren⸗ 
geſchäft | 


billig zu verkaufen. 
Parkſtraße 50 (Matejki) 


Enzeigen 


für die täglich um 7 Uhr früh erscheinende 
Ausgabe unseres Blattes bitten wir, bis spätestens 


3 Uhr nachmittags 


Damen⸗ 


Motorräder! 


Spezial-Reparaturwerkstatt 


und Herrenpullover, 


aufzugeben. 
jede Handarbeit in 


von Weltruf 


Gen.-Vertretung 


. 


K. Kochanowicz & Co. 
Wuhelmsplatz 18 (Plac Wolności) 
Ausführung von Reparaturen an Schreib-, 


Büro- und Rechenmaschinen aller Systeme 
schnell, preiswert, zuverlässig 


Überfchriftswor: (fett) 
jedes weitere Wort 


Stellengeſuche pro Wort 
ee für chiffrierte Anzeigen 1 


für B M Wund NS U 
Saalandstr. 33 
„MOTOR“ 


B MW. und NS U- Vertretung 
Posen, Saarlandstr. 5 (Dabrowskiego) 
Tel. 62-27 


„ 81. 5. 


Posener Tageblatt - Anzeigenabteilung 
Tiergartenstrasse 25 


Spezialgeſchäft für 


Couches 
Napp, 
Martinſtraze 74 
(Sw. Marcin). 


Eine Anzeige höchſtens 80 Worte 
Annahme täglich bis 15 Uhe nachmittags. 


Chiffrebrieſe werden übernommen und nur gegen 
borweiſung des Offertenſcheines RE . 


Bauparzelle 


N 
Verkäufe 


Zentrum, 15000 Zfoty. 
i fferten 2 5014 an 
L Sie die Geſchſt. d. Blattes. 
unstgegenstände 
wie 5 Uhren 
Teppiche und Schmuckſachen 
Antike Möbel verkauft 
Altes Porzellan Chwiltomwiti $ 
Fayencen engl. Neue Str. 3. „Bazar“, 
1 BR Nowa) 
noa ähnliche Dinge 8 
Aae EI °| Herbſtneuheiten 


in Damenhüten 
verkauften ú 


2 „Ines 

wollen, dann wenden Sie Bäckerſtr. istara) 22/23 

sich vertrauensvoll an TEE 
apierwaren⸗ 


Caesar Mann, Dosen cet Siebe, api 
À e ebte ra 
Gegr. lese Tel. 14.68. au vektauſen. 3, Thiel 


D Ausbandstorreſpondent Handelskurſe Lehrer erteilt deutſchen LER andelsleiter 
9 Kaulgesuehe eee cee Giran pezat, Sprachunterricht fmit 15jähr, Brozis, ver⸗ m. Univerlitätsbildung, 
A ‚3x Wilhelms alas 2 (plac |ê * (Spokojna) traut mit ſämtlichen perfekt Deutſch u: Pol 
1—2 Arbeitspferde Deutſch⸗Unterricht Inosci), Deuticher Schloſſer⸗, Motor⸗ und |niid, erſtklaſſiger Han- 
u kaufen geſucht. Mel: | Grammatik, Konverſa⸗ Sprachunterricht f. An- San pa fofort | delsorganifator ſucht 
ungen von 7—8 Uhr tion, Handelskorreſpon⸗ anges und Fortgeſchrit⸗ entie Stell ur A u. 5023 Stellung. Angebote unt. 
fr. Fuhrhof. Fiſchmarkt. denz. Mäßige Preiſe. Stunden an d a d. Blatt. 5038 a. d. Geſchſt. d. Bl. 
Wol nice 1, Nowak. 1 were Staſzica) erteilt: Tiergartenſtr. 0 —1 
W. Deutſcher Nach⸗ (M. Pilſudſtiego). Junges, ehrliches Mäd⸗ Perfekte 
A SE mittagsunterricht chen ſucht Wirtſchafterin 
achtungen 2 re Gene 8 lun — Köchin ſucht Stellg. 
D Sprachunterricht tion, Handelskorreſpon⸗ Unterricht bei polniſcher nA milie. Poſadowski⸗Str. 15, 14. 
Gärtnerei Handelskurſe, Buchfüh⸗ denz mäßigen erteilt Studentin. Gar⸗[Off. unter 5011 an die (Moſtowa.) 
aher f Wag rung. Schreibmaſchine, Preiſen für Anfänger u. tenſtr. (Ogrodowa) 13, Geſchäftsſtelle d. Blatt. F erg 
bis 10 1 u pad): in deutſcher und polni⸗Fortgeſchrittene. oltre W. 20. ir ein 5 $ ame, 
ten geſucht. S unter a Stenotypiſtin utſch, polniſch, franzö⸗ 


ſcher Sprache erteilt. 
5012 je die Geſchſt. dieſ.] Buter Str. 1. 1. Stock 


( Butawita) 
Handelskurſe 


Blattes. 


W A 
N Automobile 2 


Lindenstr. 6. Walbdorfſtr. 1d. (Pol⸗ M. Skrzypc za 
(Rzeczypospolitej) wieilfe. * ( Gebrauchtes Wilhelmsplatz 2 
Einziges, deutsches u (Plac Wolnosci). 

Geschäft dieser Gebrauchtes 5:Giger, gut erhalten, 

Branche am Platze! Eßzimmer ~ verkaufen. Launhardt, „Gpmnafiattehrerin er 
= 2 hwer, gut erhalten, Schlehen, bei Poſen. tei 
Suche tätigen billig: Tiſchlerei, Kleine i Hh-Unterei 
Teilhaber Gerberſtraße 7 7. (Male a x Deu ſch⸗Unterricht 
oder verkaufe meine neu Garbary.) 4 Onterriebt Kindern und Erwachſe⸗ 
eingerichtete nnen einzeln oder in 


í Probier: 
ſtuhe, im Zentrum ges Z N 
legen. Off. m. Kapitals: & Tauseh 2 
EEE. — — 


angabe unter 5088 a. d. 


Gruppen. Näheres von 
10—12 Uhr 3 Leo⸗ 
„W. 8. 


Stenographie 
und Schreibmaſchinen- Schlageter⸗Str. 4 


Geſchäftsſtelle d. Blattes. Wahnungstauſch! kurſe. „| Mielagnitiegs.) 
S 4 Zimmer-Wohnung, im e 

Damen⸗ Stock, e Zimmer (Kantata). Deutſchen 
Uebergangs mantel, gut Bastei) a d. Mittels: Unterricht 


erhalten. 10 RM. noj 
ſtraße 30. 8 Socitome). 


Laden-Regale 
zu verkaufen. Luiſen⸗ 
ſtraße 16, Wohnung 6. 
(Starbowa). 


dacherſtrahe (Przecznica) 
gegen kleinere Wohnung 
evtl. auch in der Bor- 
ſtadt einzutauſchen. Be⸗ 
ſichtigung täglich von ” 
bis 5 Uhr nachmittags. 
Hausnummer 6, 


Auto 
FA 
D 
! urj 
d. 7 
W. 5.1 Polna.) 


Polniſcher Lehrer mit 
deutſch. Seminarbildung 
erteilt deutſchen 


Sprachunterricht 


Konverſation, Handels⸗ 
korreſpondenz uſw. 
Ueberſetzungen, Geſuche, 


Maſchinenabſchriften: 
Kaſfuſzaſtr. 3, W. 1 [Spandowſfka. 


ilhelm⸗ 
Feldſtraße — Str. (Marcinkowſkiego) 
24, W. 31. 


Anfang: 2. Oktober. 


(neben 
olna, 


(Stafzica) 19, 10. 
he ee 


appesa czat, 
Wilhelmsplatz 2 Nr 
Wolnosci) 
Oktober. 


Deutſch⸗Unterricht 
erteilt agen l 
terer Fachmann. 

kunft i 
Langemarckſtr. 
biecice) 27. W. 5 


Deutſch 
ein 
erteile 
Näheres 75 1 
Schloßfreiheit 1, 
(Al. M. Pilſudſtiego.) 


(Anfängern und Fort⸗ 
geſchritlenen) 
marckſtr 15. W. 8 


„Schreibmaſchine, 


7 Aldeutſch⸗polniſch, Buch 
füh t Stell perfekt ſucht 
eee Stellengesuche A| Serien unter 043 an] _ Belhäftigung 


Str; Off. u 5039 an die Ger 


ſchäftsſtelle dieſes Bl. 
Apothelergehilfe 


vor Beendigung des 
Studiums, 10 Jahre 
Praxis, disch. :poln, ſucht 
Stellung in Apotheke, 
Induſtrie, auch als Ver⸗ 
treter. Off. u. 5032 an 
die Geſchſt. dieſ. Blatt. 


Buchhalterin 
deutſch⸗polniſch, zehn J. 
Praxis, ſucht entſprech. 
Beſchäftigung. Off. unt. 
5036 an d. Geſchſt. d. Bl. 


Fräulein. Volksdeutſche, 


die Geſchſt. Blattes 


Köchin = 
2. ach Stellung, 1 ee Vankbeamter 
antine od. eſtauran 
Off. unter e an die D Jahre . 


Geſchäftsſt. . Blattes, 


Stenotypiſtin 
perfekt deutſch, polnisch 
ſucht Beschäftigung. Off. 
unter 5001 an die Ge⸗ 
d. Blattes. 


Anfang: 


ahre 
raxis in allen Abtei⸗ 
lungen, deutſch und pol⸗ 
niſch perfekt, ſucht Stel⸗ 
ung. Gute Zeugniſſe. 
Angeb. unt. 5019 an die 
Geſchäftsſtelle d. Blattes. 


Zuſchneider 
moderner Schnitt, Lehre 
und Akademie in Ber⸗ 
lin, daſelbſt geboren, 
44 Jahre alt, ſucht paſ⸗ 
ſende Stellung. * 
unter 4865 er die Ges 


— 


Aus⸗ 
6--17 Uhr. 
( Wierz⸗ 


ſchäftsſtelle 


Junge 
Plätterin 
ſucht Beſchäftigung. Off. 
die Ge⸗ 
Blattes. 


Engliſch. 
Fe. ündlich. 

18 Uhr 
W. 9. unter 5048 an 
ſchäftsſtelle d. 


Erteile gründlichen] Anſtändige ſchäftsſtelle d. Blattes. t Stent s 
e Wiz ſchafterin ee e Dame, n B etäuf 2 
Unterricht Deutſch⸗Polniſch perfekt, deutſch u. polniſch, ſucht erkäuferin 


ſucht Stellung, auch für 
alle Hausarbeiten. Off. Bito m 
unter 5022 an die Ge⸗ im Büro. Off. Auf 
ſchäftsſtelle dieles Blatt, lan die Geſchſt. d 


in Reſtaurant, Früh⸗ 
Abit oder Kondito⸗ 
rei. Off. unter 4984 an 
pie Geſchſt. d. Blattes. 


— —— C chen ſu 
= Deutfchen Ste 


Hange— 


(Wie rzbiecice. f 


AR . 


S 


nA 
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Suche 
Hausverwaltung, 
habe langjäht, Praxis. 
Off, u. 5029 an die Ge- 
ſchäftsſtelle dieſes Blatt. 


Bürokraft 
deutſch, polniſch, engliſch 
Wort, Schrift ſucht An⸗ 
ſtellung. Offerten N: 
5016 an die Geſchſt. 
Blattes. 


Suche 
Stellung 


im Büro, 16 


Anwaltsbüro tätig ge⸗ 
weſen, der deutſchen und 
polniſchen Sprache in 
Wort und Schrift mäch⸗ 
tig, auch Schreibmaſchine 
u. Stenographie. Off. u 
5017 an die Geſchſt. d. 
Blattes. 


Wei 


chfrau 


ſucht ee Off. 


u. 5013 an 
dieſes Blattes. 


die Geſchſt. 


Selbſtändiger 
Gutsperwalter 
m. vieljähriger Praxis, 
beſten Empfehlungen 
ſucht von ſofort Stellg. 
Off. unter 5025 an die 
Geſchſt. dieſes Blattes. 


Mirtſchaftsbeamter 
ſucht Stellung von foz 
fort, 46 J. alt, Deutſch 
und Polniſch perfekt. — 
Off. unter 5030 an die 
Geſchſt dieſes Blattes. 


Kinderloſes Ehepaar O 
ſucht 


Haushälterſtelle 
oder ähnliches. Offerten 
unter 5007 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blatt. 
— —— 


Tüchtige Verkäuferin, 
deutſch⸗polniſch, Schreib⸗ 
maſchine ſucht 

Stellung 
Off. unt. 5019 an die 
Geſchſt. dieles Blattes. 


Chauffeur, 
Mechaniker, ſucht Stel- 
fung. Off. unter 5018 an 
die Geſchſt. dieſes Blatt. 


een deutſch, pol- 


niſch, 

Stelunn 
im Büro oder Geſchäft. 
Offerten unter 5045 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


Korrespondent | 
deutſch, volniſch perfett, 
ſchöne Handſchrift. 
Sikorſti. Buter Str. 9 
(Bukowſfka). 


4 Offene Stellen ellen 2 


Junger 


Konditorgebilfe . 
od. ſolcher, der noch nicht 
ausgelernt hat, wird ſo⸗ 
fort geſucht. Konditor⸗ 
meiſter Alfred Kern, 
Neutomiſchel. 


Suche zu zum ſof. Antritt 
Stellmacher, 
Schloſſer, 
Chauffeur. 

Uhle, Uhlenhof 
bei Ritſchenwalde. 


Friſeurgehilfe 
ſucht Oftmarkt 9. 
(Rynek srödecki.) 


Suche per fofort ſelb⸗ 
ſtändigen, unbedingt 
tücht. u. zuverläſſigen 

Oberinſpektor. 

Perſönliche Vorſtellun 
erbeten. Karl⸗Augu 
Freiherr von Maſſenbach N 
5 Pinne, Kr. Sam⸗ 

r 


Schuhmachergehilfen 
ſtellt ſofort ein. 
A. Nadajewfki 
Saarlandſtraße 80 
(Dabrowſkiego). 


Schneiderin 
iet Hohenzollern: 
trake 13, Wohnung 5 

(Mickiewice). 


Jahre im Hotel 


Dentiche Sefrefärin 


Buchhalterin 
deutſch, polniſch, zum 
1. 10. geſucht. Schrift⸗ 


liche Angebote m. Zeug⸗ 


niſſen unter 5028 an die 
Geſchäftsſtelle d. Blattes. 


Sattler 
geſucht 


E. Heſſe, Schwerſenz, 
Wreſchener Straße 6. 


Deutſcher 
Kellner 


ſofort geſucht. 
ier 


Tüchtige 
Köchin und g dädchen 
ſofort geſucht. Reſtaurant 
Martinſtraße 13. 


Friſeur⸗Gehilfe 
wird geſucht. Gerber⸗ 
damm 26/28. (Tama 
Garbarſka). 


Tüchtigen 
Goldſchmied 
f. Neuanfertigungen u. 
Faſſen geſucht. 


. Feiſt, 
Soldſchmiedemeiſter 
Poſen, Berliner Str. 5. 


Schneidergeſelle, 
Bügler, für Herrenkon⸗ 
fektion ſofort aht 
Gr. Gerberſtr. 39, W. 1 
(Wielkie Garbary). 


Lehrerlin) 
für's Haus (3 Kinder) 
für deutſchen Sprachun⸗ 
terricht ſofort geſucht. 
Off. u. 5015 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſes Blatt. 


Für mittlere Land⸗ 
wirtſchaft, frauenlos, 
wird entſprechende 


Tremeſſen. 


Kraft 
nicht unter 40 Jahren 
geſucht. Dienſtmädchen 
vorhan Off. mit 
Lichtbild und Gehalts⸗ 
8 an die Geſchſt. 
d. Bl. unter 5046. 


Dachdeckergeſellen 
und Arbeiter ſofort ge⸗ 
ſucht: Paul Röhr, Dach⸗ 
deckermeiſter. Grabenitr. 
(Grobla) 1. Auch eine 


Bedienungsfrau 
kann ſich ſofort melden. 


Rechnunasführerin 
mit Kenntniſſen d. dw. 
Buchführung von groß. 
Rittergut per ſofort ge⸗ 
ſucht. Meldungen mit 
Lebenslauf zu richten 
an Labor, Poſen, Tier⸗ 
— 95 25 


ür 3 penais 9 
Kornickaſtr. 54, W 


Gutsſekretärin 
Rare für Großbetrieb. 
Nähe Poſen. (Labor⸗ 
buchführung.) Gute Be⸗ 
dingungen. Antritt bald. 
Meldungen unter 5820 
an die Geſchſt. d. Blatt. 


Jüngerer 
Laufburſche 
mit Rad geſucht. Ber- 
mittlungsbüro Glogauer 
Straße 15 (M. Focha). 


Köchin und 
Stubenmädchen 
für Villenhaushalt, ehr⸗ 
lich und fauber, per ſo⸗ 
fort geſucht. Vorſtellg. 
zwiſchen 2—3 Uhr. Land⸗ 
. Solatſch, Slaſka⸗ 


— 
Mieisgesuche 2 


1 oder 2 
Zimmer 
mit Küche geſucht. Off. 
mit A unter 
4991 an die Geſchäftsſt. 
d. Blattes. 
2⸗ Zimmerwohnung 


mit Bad vom 1. No⸗ 
vember geſucht. 1 


5. unter 5009 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d 


. Blattes. 


flott in Schreibmaſchine und Stenographie 
für ſofort geſucht. 


meidung: Poſener Tageblatt 


Hauolſchriftleiſung 


Poſener Tageblatt Freitag, den 29. September 1939 


4 bis 6 


Reichsdeutſche 
aus dem Altreich, ſuchen 
ab ſofort bei Reichs⸗ 
bzw. Volksdeutſchen 3- 
bis 4- Zimmerwohnung 
oder möblierte Zimmer. 
Offerten unter 5035 an 
die Geſchſt. d. Blattes. 


Leerer 

Laden 

oder 
2⸗Zimmerwohnung 
von ſofort geſucht. Off. 
unter 5040 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Suche 

1 Zimmer 
Küche mit Korridor 
gegen Vorauszahlung. 
Offerten unter 5031 an 
die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


4—5 Zimmer 
mit Nebengelaß. mögl. 
Nähe Tiergartenſtraße 
ab ſofort zu Wien 
geſucht. Off. mit Miets⸗ 
angabe unter 5047 an 
die Geſchäftsſtelle d. Bl. 


Kf Termietungen I 
Vermietungen 2 


Sonnige 
Drei⸗ 
Zimmerwohnungen 
Balkon, Komfort, ſofort 
zu vermieten. 
Graf⸗Spee⸗Straße 22. 
Miegolewſkich. ) 


6: Zimmerwohnung 
ſonnig, Komfort, Zen- 
tralheizung. Hedwigſtr. 
5 17. III. 
Näheres Haushälter. 


Werkſtatt⸗ 
oder Lagerräume ſind zu 
vermieten. Auskunft: 
. 1—3 (Kolejo⸗ 
wa 


Ein 
Kolonialwaren⸗ 


Geſchäft 
mit Wohn ai verm. 


Sokolſtr. 7. 


8-Zimmerwohnung 
und 2⸗Zimmerwohnung, 
komfortabel, zu an 
Friedrichſtraße 34, 
(Skowackiego). 


Komfortable 


Wohnungen 
m. Zentralheizung. Bad, 
Fahrſtuhl uſw. 
Nähe der Stadtoper ſof. 
zu vermieten. Offerten 
unter 5033 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


Sehr ſchöne 
hochherrſchaftl. 6⸗Zim⸗ 
merwohnung mit Zen⸗ 
. uiw.. 2. Etg. 
Ausführliche Offerten 
unter 5034 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Blattes. 


3 und 5 Zimmer⸗ 
wohnungen 
ſofort zu vermieten. 
Büro, Geſchäftsräume, 
Wilhelmsplatz 8 (Plac 
Wolnosci). 


2⸗ Zimmerwohnung 
zu vermieten. Graben⸗ 
ſtraße 19, W. 6. (Grobla) 


3⸗ Zimmerwohnung 
mit Nebengelaß zu ver⸗ 
Portier (Górna Wilda) 
mieten, Schwabenſtr. 50 


Herrens und 
Schlafzimmer, 
Telephon, zu vermieten. 
Stranz, Thüringenſtr. 2 

(Stolarita). 


3: Zimmerwohnung 
Komfort, 1. Etg., Ta a⸗ 
nenbergſtr., j ver niet, 
Daſelbſt gleichf. Laden 
nebfi 2- Zimmerwohnung 
ie abe 


rer 
3: Zimmerwohnung 


3. Etg., ſofort zu ver⸗ 
wieten. Bukerſtr. (Bu⸗ 


kowſka) 21. 
2 Zimmer 
Kllche, Bad, 3. Etage, 


ab ſofort u vermieten. 
Näheres Hochſtr 15, 5. 
(Mylna.) 


3: und 4⸗Zimmer⸗ 
Wohnungen. Nähe 


Zimm 
Schloß, ab ſofort zu ver- [aut möbliert, Soit. Koſt. 


mieten. Off. unt. 5024 
an die Geſchſt. d. Blatt. 


Küche 25 zl ſofort frei. 
5 dhet bitte 


anzumelden. Vermittlg.⸗ 
büro Nowak, Glogauer⸗ 
ſtraße 15 (M. Focha). 

EA a p EEA 


Sehr geräumige, 


vermieten. Dr. Piechocki, 


Portier (Plac Manta). E 5, Wohn. 1 


in der — 


3⸗ Zimmerwohnung | 2 möblierte 
Miete 52, Zweizimmer⸗ 


Wohn. 35, Zimmer u. 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. Leo⸗Schla⸗ 
geter⸗Straße 12, Obſt⸗ 
geſchäft (Pierackiego). 


Schöne möblierte 
Zimmer 
zu vermieten. 
ohenzollernſtr. 5, W. 3 
Mickiewicza) 


2 ſchöne ſonnige, möbl. 
immer 

zu a Gerichts⸗ 

platz 5, W. 7 (Plac Sa⸗ 

pieso. 


Schlafſtelle 
für zwei Herren, monat⸗ 
lich 6 on, mit Kaffee. 
a „Wohn, 16 
Rybaki) 


Möbl. Zimmer 
bei Volksdeutſchen zu 
1 eh wi 
oph⸗Hegerdorf⸗Str 

(Sahoremitih). 


Möbl. Zimmer 


Zimmer 
zu vermieten. Halbdorf⸗ 
ſtraße 33, W. 6. (Pol⸗ 
wiejſka.) 


Möbl. Zimmer 
bei Volksdeutſchen zu 
vermieten. Langemarck⸗ 
Be (Wierzbiecice) 46, 


freie 
Geſchäfte 


Wohnungen, 


ſchöne W 
8⸗Zimmerwohnung 


in der Nähe des Stadt⸗ 
parks, evtl. Garage zu 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. Martinſtr. 
55, W. 5 (sw. Marcin). 


Möbl. Zimmer 
ſauber, Badegelegenheit, 
zu vermieten. BB: 
(Matejki) 4, W. 8 


Helmholtzſtraße 


el⸗ 
monſkiego)21. Eh 


3: und 2⸗Zimmer⸗ 
wohnung 
ſonnig, Komfort, 


miet. Gorch⸗Fock⸗ Möbl. Zimmer 


einfache in 


7 3 


5⸗ Zimmerwohnung 
ſonnig, Komfort, Villa, 
Nähe Kaiſerring (Wal 
Leſzezynſkiego) zu verm. 
Off. unter 5044 an die 


Deutſcher Offizier ſucht 
Zimmer 

nur in beſter Lage. 

Adreſſe in der Expedi⸗ 

tion zu erfragen unter 


. Siena aße 8, W. 4 
3 oder 4 Zimmer, Möbliertes (Kantata) 

Paron, 10 2 85 4 a Ballon: Zimmer Möbl. Zimmer 
Beſicht 3 n vermietet: Langemarck⸗ zu vermieten. 
Solgiſch, Mazowierla⸗ ſtraße 59, W. 5. (Wiers Saarlandſtr. 63. W. 8. 
ſtraße 36. : biecice.) (Dabrowſtiego). 

2 Zimmer Möbliertes Möbl. Zimmer 
Bad, Nebengelaß, ſofort Zimmer zu vermieten. > 


;. vermieten. Richthofen⸗ 
ſtraße 9, 5. 


Moſtowa). 


aloe 8 FOR Poſadopſkiſtr. 15, W. 14 
(Grottgera). ( 


yſpianſtiego) 18, 


Bekanntmachung! 


Nach § 3 der Verordnung über den Geldverkehr vom 
14. 9. 39 ist es verboten, grössere Bestände an Zahlungs- 
mitteln aller Art zu halten. Sie sind sofort auf 
ein Spar- oder Girokonto einzuzahlen. 


Die Szarkasse des Landkreises Posen in Posen 


Alter Markt 73/74 


nimmt u. a. die Einzahlungen entgegen. Ich werde in 
den nächsten Tagen feststellen lassen, ob die Verord- 
nung von der Bevölkerung beachtet ist und Säumige 
der Bestrafung zuführen. 


Posen, den 28. September 1939. 


Der kommissarische Landrat 
/—/ Schmoeckel 


Neuzeitlich eingerich⸗ 


mer tete 
mit PR da an Fa⸗ 
milie zu verm. Walli⸗ 
ſchei 72, Wirt (Chwali⸗ 
ſzewo) 


3: bis 4⸗Zimmer⸗ 


wohnung 
Bad, mit oder ohne 
Möbel zu vermieten. 
Kanonenplatz 10. W. 3. 
(Plac Dziakowy) 


Leeres 


1 8 
Helenenſtr. 18, W. 17. 
(Pruſa.) 


Möbl. Zimmer 
zu N Wilhelm⸗ 
ſtraße 1. W. 8 (Marcin⸗ 
N 


immer 
mit voller Penſion zu 
vermieten. ea 


(Ratajczata) 19, W. 10. 
m & Bad u. evtl. . 


Gemütliches Zimmer, benutzung für 1 

1—2 Perſonen Lübecker⸗ Perſonen zu en 

hrabe (Zupanſkiego) 19, | Grabenſtraße 14, W. 7. 
W. 12. (Grobla) : 


2 Zimmer 
5 785 möbliert, elektr. 
Licht, Zentralheizung, 
Bad, ab ſofort zu ver⸗ 
mieten. Märkiſche Str. 1 
W. 15. (Skladowa) 


Gut möbliertes 


Stock ( Gaſierowftich). 


immer 
Möbl. Zimmer mi ee, Gut möbl. 
e ung. Halbdorfſtr. 2, 
p A Pofwieſſtah. Zimmer 


z. vermieten. Leo⸗Schla⸗ 


eter⸗Straße 9, W. 6. 
Möbl. Zimmer ſPeracktege) 


elektr. Licht, Telephon, 
Möbl. Zimmer 


Möbliertes 
Frontzimmer 
fofort zu vermieten. 


Halbdorfitr. 19, W. 6. Bad. an Beamte von foz 


(Pólwiejita.) e A A für 1 oder 2 Perſonen 
Möbliertes (Mielzynftiego). u er, ee 26, 
nnn ß Lan 
zu vermieten. Garten Möbl. Zimmer Möbl. Zimmer 
ſtraße 5, W. 6. (Ogro⸗ zu en A 
VV Bibeln. 2 
nſkie elm 
3 ſchöne, möblierte 2 = (Marc Mtoa 0 
Zimmer Gut ee 
zu vermieten. Na e der Zimm Zwei möblierte 
Eiſenbahnwerkſtätten. bei Voltsbeuſſchen zu Zimmer 
Flottwellſtr. 13, W. 3. |vermieten, eptl. m. Pen- zu vermieten. 
(Traugutta) po Theodor⸗Körner⸗ Ritterstr. 14, W. 18a 
Str. e en ef 
Elegantes 21, W. 11. Beſicht. | (Ratajczata). 
errenzimmer 
mit Dere nſion —| Möbl. Zimmer Ion Bir MORE 
nhre Evil. 2 Bene mit Schreibtilh, zu ver 3 
Hebenzollernſtr. 11. 8. mieten, Schützenſtr. 18, zu vermieten. 
(Mickiewicza.) . (Strzelecka). Martinſtraße 74, W. 6 
Mohl. 3i Mast. 3 (sw. Marcin). 
1. Zimmer immer z 
zu vermieten. Leo⸗Schla⸗ Schönes 


traße 11, 8. (Dluga). 
Möbl. Zimmer 


u pred Leiſtikow⸗ 
i eter⸗Straße 15. W. 8. Zimmer, für beſſeren 
00 Pierackiego) deren, Er Per Seile 


Komfort, zu vermieten, Möbliertes ek 4. W. 9 
Märtiſche Straße 1a, W Zimmer (AKwialowa). 
u vermieten. 
ange Str. 6, 6 (Dfuga) | Saubere möblierte 
„ Zimmer 


Möbl. Simmer 
h 5, 
(27 Send 


zu vermieten. 
1JMühlenſtraße 12, W. 6 
(Mlynſka). 


— 


Wilhelm⸗Str. (Marcin⸗ 
kowſkiego) 24, W. 31. 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. 
Saarlandſtr. 41, W. 3 

(Dabrowſtiego). 


zu 1 
Luiſenſtraße 6, W. 7 
(Sacha) 


Zwei möblierte 
Zimmer 
Fa A 
orfſtraße 5, W. 6 
(Pötwiejſta). 


Schön möblierte 
Zimmer 
zu vermieten. Telefon 
und Badezimmer zur 
Verfügung. 
Ritterſtraße 15, W. 
(Ratafczaka). 


Schön möbliertes 


Zimmer 
zu vermieten. 
Poſtſtraße 20, W. 7 
en 


mmer 
an 2 . billig zu 


(Zupafnſkiego). 


Zimmer 
billig zu vermieten. 
Lübeckerſtraße 20, W. 11 
(Zupanftiego). 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. 
Halbdorfſtraße 5, W. 8 

(Poötwieſſta). 


Möbl. Zimmer 
von ſofort zu vermieten. 
Platz Aſnyka 1, W. 2. 


Möbl. Zimmer 
Schulſtraße 3, W. 20 
(Szkolna). 


Möbl. Zimmer 
für 1—2 Perſonen zu 
vermieten. 

Stiller Winkel 4 W. 1 
Skryta 4). 


Möbl. Zimmer 
zu vermieten. Behnke, 
Schützenſtr. 12, 1. Stock. 
( Strzelecka. ) 


Möbl. Zimmer 
für 1 oder 2 Perſonen 
zu vermieten. 
Schützenſtraße 3, W. 2 
(Strzelecka). 


Möbl. Zimmer 


(Kantaka). 


Möbl. Zimmer 
für zwei Perſonen event. 
mit 1 
Aolenfktaße 23, 

(R 80 


Ein 


immer 
zu vermieten. 
Sokokaſtr. 7. 


Möbl. Zimmer 


zu vermieten. 

An der Paulikirche 4, 
Wohnung 4 
(Fredry). 
Möbl. Zimmer 

für zwei Beamte 


Volksdeutſcher zu verm. 
Kanonenplatz 10, W. 10 
(Plac Dzialowy). 


4 Verioren X 
D 4 


Sparkaſſenbuch 
© 121 576 

ausgegeben von der friis 
heren Bank Zwigqzku 
Spoͤkek Zarobkowych, ver- 
loren. Gegen Belohnung 
abzugeben. 

Sophie Wikarſta 

Poſen, Niederwall 1 

(Walo Zygm. Auguſta) 


Tra ni 
W. K. 1. II. 32, bei der 
e auf dem 
Pauli⸗Friedhof verloren. 
Gegen gute Belohnung 
10 ei Schweizerſtr. 
15 (Szwafcarſka) 


FA EEEE AEE CI YA TIONES. 
4 Versehledenes 


Speijewirtichajt 


8 ße 10 


m. Szymauͤſtle 
Sllger Wlttagetiſch⸗ ) 


4 


Häuſerverwaltungen 
übernimmt Fachmann, 
Deutſch, Poln. Beide 
Raui, a Str. 9, 
W. 1 (Wielka 


Nr. 218 


PR 


z= 44 
„Kyffhäuser 
cii emarckſtr. 20 

terzbiecice) 
S 
warme und kalte Speiſen 


Hausverwaltung 
übernimmt guter Fach⸗ 
Re Off. n 5021 

d. Geſchſt. d. Blattes. 


Malermeiſter 

Fr. Oficzynfki 
Dammſtr. 9 (Czartorja) 
führt ſämtliche Maler⸗ 
arbeit. gewiſſenhaft aus. 


ſu 
an Behörden, deutſch⸗ 
polniſche Ueberſetzungen, 
billig, pon Martini 
ſtraße 34, W. 5. (Sw. 
Marcin 


Dentiſtiſches 

Laboratorium 
K. Jachnik in Paen 
Waſſerſtraße 27, W. 17, 
empfiehlt ſich zur Aus 
Huch f ſämtlicher ins 
ach ſchlagende Arbei⸗ 
ten. Gute Bedienung. 
Ermäßigte Preiſe. 


Malerarbeiten 
führt fachgemäß aus. 
Konrad Kerker, 
Dietrich⸗Eckart⸗Str. 8 

(Cieſzkowſkiego) 


Jalouſien 
neue, übernehme Repa⸗ 
raturen. Liebig, Walli⸗ 
ſchei (Chwaliſzewo) 39. 


Reparaturen an 


Sjchtentie izungen, 
ſanitären inrichtungen 
— — dark Abet aus: 
Poſen, 
Sarte (Matejti) 56. 


Die am 4. September 
1939 verloren gegangene 


Legitimation 

der Sozialverſicherungs⸗ 
anſtalt age Spolecz⸗ 
na) auf d. Namen Sta⸗ 
niſlawa Wozna erkläre 
ich für ungültig. Stani⸗ 
Mawa zna, ofen, 
Zeppelin⸗Str. 10, 
(Lukaſzewicza.) 


Nichn ungen 
jeder Art, werden fach⸗ 
männiſch ausgeführt. 
rAr (VPocgtowa) 30 


Fotos 
von der dane i 
Präſidenten Greiſer im 


Handwerkerhaus ſind 
e und a! 
in der Eogh. Bereins- 
buchhandlung, loß⸗ 


Sch 
freiheit 19 (Al. Mariz. 
Rab und 
Anton Reje, Wilhelms⸗ 

platz 2 (Pl. Wolnosci.) 
oto Tuttas, z. Zeit 
oſen. 


Fremden⸗Heim 


Poſtſtr. 21, W. 4 (Pocz⸗ 
tewa). 


Langjährige, erprobte 
Damenſchneiderin 
empfiehlt ſich. Solide 
9 e 13, 
. 3 (Traugutta 


mei von 


Fuhrwerken 
Abfuhr von Gemüll. 
Hokderny, Lange Str. 6, 

W. 2. (Dtuga) 


Möbl. eT, 
zu vermieten. 
Adalbertſtr. 2, 
(Sw. Wosciech) 


Stempel 


ſchnell, 
gut, 
preiswert 


papferörutk 


poſen 
Withelmftraße 26 


